
der Hitze.
usgleich

Beweis,
rn volle

alb ſollte

1 (3 1).
us Gera
das Ent-
getragen.

In der
lang vor.

Beifall,
harf ein
um auch

Endlich
Zwei

or. EinTor ver
desmeiſter
eich nach

Minute
fünften

mer der

ußte ſt
F.

leten bund

eur Dr.
abends
(Volks

elhaus),
tiphahn,
nd (Uhe
örner),
förner),
resdener
deutſche
ndsliebe
zbecker),

tinn von
t Ruh'
t Reden
Streich
Preſſe

bends:
Theater

(Rezi
ndfunk

i

en.
Meiſter

trat gar
ten nach
n gleich-

J r

Halle (Saale), Dienstag, den 10. Mal 1925

mokratiſche Togerzeituns
urHalle und den Regierungo Bezirk Merseburg

art
bei See

d. am gegen 2.30
en 2,40

n

r

Gr.

eter. Hauptgeſchäfts

ert
im Anzeigen und 50

e: Fernrufſiridirage 4 VPoſtſchechkomo i Eile

Erfüllungspolitik: Gtreſemann Schlieben Hindenburg.
Beſchränkte Redeerlaubnis

für Guſtav Streſemann.
Die Deutſchnationalen und Bölkiſchen mit den
„landesverräteriſchen“ Abſichten des Außen-

miniſters einverſtanden.
Halle (Saale), 19. Mai.

Nach langem, bangem Schweigen hätte Herr Guſtav Streſemann
geſtern beinahe wieder die a ſeiner Beredſamkeit öffnen
können. Geſtern hatte er nämlich über den Haushalt des Reichs
außenminifteriums dem Parlament Bericht zu erſtatten. Da der
Reichekangler jedoch das Redeverbot für ſeinen Außenminiſter nur
teilweiſe aufgehoben hatte, ſo übte ſich dieſer davin, ein ſorg
fältig vorbereitetes Manuſkript dem „Hohen Hauſe“, wie er ſich
cusdrückte, vorzuleſen. Die ganze Geſchichte ſoll nach einem
uns vorliegenden Stimmungsbild einen höchſt langweiligen Ein-
druck gemacht haben. Nichtsdeſtotveniger ſind gewiſſe Teile ſeiner
Rede, wenn man fie in Verbindung bringt mit der Geſamtent
wickelung der politiſchen Verhältniſſe Deutſchlands, doch inter

um ihnen eine beſondere Würdigung zuteil werden

Ehheinbar waren ſelbſt die völkiſchen Teile der Deutſchnationälen auf den Srguß vorbereitet, denn unſere r
nichts von einer irgendwie gearteten Oppoſition bei denjenigen,
die Herrn Streſemann in ihren Verſammlungen in der letzten

it des öfteren einen „Landesverräter“ geſcholten haben. Herr
war ja auch klug genug, ſofort den deutſchnatio

nalen Reichsfinanzminiſter mit der Bemerkung für
ſich zu reklamieren, daß er „in völliger Uebereinſtimmung mit der
Reichsregierung auf dem Standpunkt der Durchführung des
Dawesplanes ſteht. Und ohne den Deutſchnationalen auch nur

ten Schatten eines Proteſtes zu entlocken, durfte Streſemann
ſagen: „Wir werden den Dawesplan in derſelben Weiſe, wie
bisher, auch in Zukunft durchführen. Parlamentariſche Mehr-
heiten im Reichstage und die Zuſammenſetzung der Reichsregierung

wechſeln, ich kann mir aber keine Konſtellation
ellen, die von dieſer Richtung unſerer Politik jemals ab-

weichen könnte.“ Auch dieſe Aeußerung über „Verſailles
Nummer 2“ und über die Verewigung von Verſailles Nummer 2“
wurde von der „großen deutſchnationalen Oppoſition ſanfit-

mütig und voller Ein verſtändnis entgegengenommen.
Unn den Rechtsradikalismus mit ſeinen „landesverräteriſchen“
Abſichten zu verſöhnen, ſpielte Streſemann in der Räumungsfrage,
nicht ohne fich in Widerſprücch en zu bewegen, den ſtarken
Mann. Hatte er noch vor wenigen Minuten die Durchführung
des Datwesplanes in jeder immer wie gearteten Situation ver
ſrrochen, ſo erklärte er nun, daß die Nichträumung des Ruhr
gebietes am 16. Auguſt „prinzipielle Folgen zeitigen. müßte, die
das bisher auf dem Wege der Verſtändigung Geſchaffene illuſoriſch
machen würden“.

Aber ſo ſtark Strefemann bei der h von Wechſeln,
die er nicht einzulöſen braucht, auch tut, ſo ſchwach iſt er gegen
über denjenigen, die ihn als Landesverräter nur aus
ſtaatspolitiſchen Erwägungen dulden. Daxum hat Streſentann
die Nichträumung der Kölner Zone am 10. Januar darauf zurück
geführt, daß „wir uns noch immer im Zuſtande der Abwehr gegen
die Geiſteseinſtellung und die Methoden der Kriegszeit befinden,
die einer poſitiven, politiſchen Arbeit im Wege ſtehen. Das iſt

z

Wahrheit, jedoch leider nur 50prozentige Streſe mann
ſch e. Denn der Geiſt der Abwehr gegen die Methoden der Kriegs
zeit iſt nämlich bei unſerem Streſemann nicht weniger ſchwach entwickelt als bei den meiſten ſeiner ausländiſchen an Herr

Streſemann hat als Miniſter der deütſchen Republik in den ver
e Wahlkämpfen der letzten Zeit ſo viel an
für SchwarzWeiß-Rot, für die ſogenannten Vater
ländiſchen Verbände und ähnliche Dinge mehr geleiſtet, daß
er der letzte iſt, der ſich über mängelnden Abrüſtungsgeiſt be
ſchweren kann. So richtig ſeine Ausführungen bezüglich des
Kriegsgeiſtes ian Auslande ſind, ſo wertlos werden ſie aus dem
ente nes Manwes
(gangspunkt der neuen Zeit zu. machen.

Mit Spannung durfte man erwarten, welche Forme

haltnis zwiſchen Außenminift o

res, der im Jnlande durch ſeine Politik nichts
unverfucht gelaſſen hat, den Geiſt der Vergangenheit zum Aus

ſich darauf einen Vers zu machen. Die deutſchnationalen Abge-
ordneten geben ſich nach dieſer Richtung allerdings gar keine Mühe
mehr. Wie ſie ſich mit Verſailles 1“ und Verſailles 2“ ab-
gefunden haben, ſo werden ſie auch dem deutſchen Wähler nach
einer gewiſſen Schonzeit plauſibel machen, daß die endgültige
Preisgabe Elſaß-Lothringens zu den nationalen „Belangen“ der
glorreichen Hindenburg-Aera gehört.

Darin beſteht Streſemanns Fertigkeit, daß er je nach Bedarf
die prominenteſten Perſönlichkeiten aus den verſchiedenſten Lagern
für ſich reklamiert. Hat er eingangs, um die Deutſchnationalen
matt zu ſetzen, Herrn Schlieben als Dawes- Miniſter mit Beſchlag
belegt, ſo mußte bei der Frage des Garantieangebotes der deut-
ſchen Reichsregierung Hin denburg herhalten, der bekanntlich
einem Reuüter- Korreſpondenten gegenüber ſeine friedlichen Ab-
ſichten bekont hatte. Mit dem „Nationalherven“ konnte Streſe-
mann es dann wagen zu erklären, daß Deutſchland weder die
Macht noch den Willen habe, eine gewaltſame Aenderung ſeiner
Oſtgrenzen, die es allerdings nicht als ungbänderliche Tatſache

anſehe, vorgünehmen. 7Das Ende vom Liede iſt: Es bleibt alles beim alten.
Die von der Sozialdemokratiſchen Partei ſeinerzeit unter den
ſchwierigſten innen- und außenpolitiſchen Verhältniſſen begonnene
Erfüllungspolitik, die zur langſamen liſi
Deutſchlands und zu ſeiner Wiederherſtellung in der
Welt geführt hat, wird förkgeſetzt. Nür mit dem Unterſchied,

daß das Tempo des Wiederaufbaues und der Verſtändigung
durch die Zweideutigkeit der Streſemannſchen Manöver, durch das
Geſchrei der geiſtig Unzurechnungsfähigen und durch die Wahl
eines Repräſentanten des alt preußiſchen Militarismus zum
Schaden der deutſchen Nation verlangſamt wird. Aber
ſchließlich iſt der Wille der Nation maßgebend. Sie hat ſich in
ihrer Mehrheit dafür entſchieden, daß dem deutſchen Volke in Zu
kunft von den Siegerſtaaten neue Schwierigkeiten ge-
macht werden, ſie hat es gewollt, daß durch drohende Geſten poli
tiſcher Hyſteriker Maßnahmen gegen Deutſchland heraufbeſchworen
werden, die den ſiegreichen Staaten billigen Vorwand zur Fort
ſetzung ihrer Rüſtungen geben und den Zuſtand der Ohnmacht
Deutſchlands verewigen. Der Wille eines in vernunftloſer
Heldenromantik einhertaumelnden Volkes wird die Lage Deutſch
lands auch ohne die in wenigen Tagen zu erwartende Pariſer
Abrüſtungs- und Sicherheitsnote verſchlechtern. Deutſchland iſt
eine zwiſchen waffenſtarrenden Völkern liegende waffenloſe Na-
tion. Streſemanns „Konſequenzen“ ändern daran gar nichts. Die
letzte Konſequenz wird die ſein, daß Hindenburg, ſeine Deutſch
nationalen und ſein lieber Guſtav Streſemann an dem Erfüllungs-
karren gemeihſam ziehen werden, den ſie gemeinſam tiefer in
den Abgrund gefahren haben.

Dann wird hoffentlich die Mehrheit des deutſchen Volkes ſo
weit ſein, zu erkennen, welche Schlußfolgerungen ſie gegeniber
dieſem ErfüllungsDreigeſtirn zu ziehen hat.

Franzöſiſche Abſichten.
Warchſende Beſorgniffe in den Kreiſen des Linke

kartells. Stockung der franzöſiſchen Offenſive.
Paris, 19. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Die franzöſiſchen Operationen in Marokko nehmen einen Um-
fang an, der bei der Linken wachſendes Befremden erregt und
ſelbſt bei einem Teil der Radikalſozialiſten neuerdings
auf Oppoſition ſtößt. So hat der neugewählte Gemeinderat
von Lyon, der am Sonntag Herriot als Bürgermeiſter wieder-
gewählt hat, eine Entſchließung angenommen, in der die Re-
gierung aufgefordert wird, jede Politik kolvnialer Eroberungen,
die eine Quelle europäiſcher Konflikte ſei, abzulehnen. Genoſſe
Rengndel, der am Sonntag in der Provinz über vie politiſche
Lage ſprach, hat in unzweideutiger Schärfe erklärt, daß Frank-
reich nicht zu gleicher Zeit Völkerbundspolitik machen und ſich in
das gefährliche Abenteuer einer kolonialen Eroberungspplitik
einlaſſen könne.

Aus einem am Montag im Oeuvre“ veröffentlichten Artikel
geht einwandfrei hervor, daß die amtlichen und halbamtlichen
Meldungen über die Vorgänge in Marokko nur einen ſchwachenAbklatſch deſſen geben, was in Wirklichkeit in Marokko vor-

ugehen ſcheint. Vor allem ſollen die franzöſiſchen Verluſte bei denhen Kämpfen weit größer geweſen ſein als in den amtlichen
Berichten bisher zugegeben wurde. Die vom franzöſiſchen Haupt

quartier in 47 ausgegebenen amtlichen Berichte laſſen ſehr deut-
lich durchblicken, daß es Abd el Krim gelungen iſt, die franzö
ſiſche Operation zum Stehen zu bringen. Aus
Frankreich ſelbſt ſind in den beiden letzten Wochen ſehr beträcht-
liche Verſtärkungen nach Marokko abgegangen, und in den ſüd-
e Häfen dauern die Truppenverladungen in
unverminderter Stärke an.

Die teilt am Montag in einem Lagebericht mit,
daß die Erfahrungen der beiden letzten Wochen die Notwendigkeit
ergeben hätten, den Krieg gegen Abd el Krim nach europä-
iſcher Art zu führen. Vor allem müſſen ſchwere Artille-
rie und die anderen Mittel der modernen Kampf-
technik eingeſetzt werden. Das Blatt deutet weiterhin an, daß,
wenn. die franzöſiſchen Truppen auch bisher die Grenze der
ſpaniſchen Zone noch nicht überſchritten haben, dies ſich doch

wahrſcheinlich im Verlauf der weiteren Operation als not
wendig erweiſen werde; auf diplomatiſchem Wege ſei darüber
bereits mit der ſpaniſchen Regierung verhandelt worden.

e

Man iſt vielfach geneigt, die Vorgänge in Marokko auf die
leichte Schulter zu nehmen. Die Beurteilung der Lage wird er
ſchwert. durch eine unzuverläſſige tendenziöſe Berichterſtattung

aus Paxiſer Quellen nach denen es ſich lediglich um die Nieder
ſchlagung unziviliſierter, rebellierender Eingeborenenſtämme durch

europäiſche Kulturträger- Nationen handelt. Man hat am Quai
d'Orſay natürlich großes Intereſſe daran, daß die Welt in dieſem

Glauben erhalten und geſtärkt wird. Indeſſen liegen die Dinge
doch ein wenig anders.

Zunächſt muß einmal feſtgeſtellt werden, daß der marokkaniſche
Aufſtand in ſeinen Urſachen durchaus einzureihen iſt in die
Bewegung, die faſt durch die geſamte farbige Welt bereits in der

Der Krieg in Marokko.
Vorkriegszeit, mit beſonderer Auffälligkeit aber ſeit etwa einem
Jahrzehnt geht in die Emanzipationswelle des
fernen Oſtens, Jndiens und Afrikas. Die Bedeutung
dieſer Welle für die geſamte Weltpolitik wurde augenſcheinlich
bei der paſſiven Rebellion der Jnder unter ihrem damaligen
Führer Gandhi und vor allem beim Aufflammen der natio-
nalen Unabhängigkeitsbewegung am Nil. Beide Male handelte es
ſich um eine Auflehnung gegen die in jenen Gebieten vordringende
Machtſtellung Großbritanniens, das ſowohl in Aegypten als auch
in Jndien das auflodernde Feuer nur durch nicht unweſentliche
Konzeſſionen an die eingeborenen Völkerſchaften niederhalten
konnte. Frankreich, das ja auch in zwei Weltteilen Kolonien be
ſitzt, iſt lange von derartigen Schwierigkeiten verſchont geblieben.
Es iſt kaum anzunehmen, daß dies an einer geſchickten kolonialen
Verwaltungspraxis gelegen hat. Vielmehr dürfte der Grund in
der verhältnismäßig zurückgebliebenen wirtſchaftlichen Entwid-
lung der franzöſiſchen Kolonialgebiete zu ſuchen ſein. Jetzt aber
ſind auch hier die Eingeborenen durch die immer mehr ſich ver
flechtenden Beziehungen beſonders Nordafrikas in die Weltwirt
ſchaft aus ihrer wirtſchaftlichen, ſozialen und kulturellen Primi
tivität erwacht, und allmählich ſetzen dort jene Kräfte ein, die
wir nahezu in der ganzen farbigen Welt bereits in Wirkung

ſahen. rDie Rifkabylen, die nördlich und ſüdlich des ſogenannten
„Mittleren Atlas“ wohnen, ſind keineswegs eine einheitliche Bande
von abenteuerlichen Wegelagerern. Jhr Führer Abd el Krim iſi
ein Mann, der auf mehreren europäiſchen Univerſitäten ſtudiert
hat und als durchaus ernſt zu nehmender politiſcher Füh-
rer zu betrachten iſt. Gute Kenner der Welt des Jslams be
haupten, er und nicht der viel öfter genannte Muſtapha Kemal
ſei Anwärter auf den Thron des Kalifen. Freilich iſt diekoloniſationsfeindliche Bewegung in Marokko, die anſcheinend
ſtark auch durch die Einwirkung der Perſönlichkeit ihres Führers
vorwärtsgetrieben wird, durchaus reaktionär. Aber darin beſtght
ja eben ihr Weſen. Wenn wir von der Moderniſierung Kon
ſtantinopels und Angoras in den letzten Jahren gehört haben, ſo
trifft das auf die beiden marokkaniſchen Hauptſtädte Fes und
Tanger keineswegs zu. Als Hüter dieſer uralten Traditionen
gegen die wirtſchaftliche und geiſtige Okkupation des weißen
Mannes fühlt ſich Abd el Krim, und hinter ihm ſtehen zahlloſe
Tauſende ſeines Stammes und Glaubensgenoſſen von der Straße
von Gibraltar bis zum Suezkanal.

Es iſt notwendig, auch auf dieſe kulturelle Reaktion gegen ie
europäiſche Beeinfluſſungspraxis in Marokko einmal hinzuweiſen.
Meiſt ſieht man den ganzen Konflikt im nordweſtlichen Afrika
lediglich durch die euröpäiſche Brille als eine durchaus weſt-
europäiſche Angelegenheit. Wenn es ſich nür darum drehen

würde, einen an ſich uninterefſierten Eingeborenenſtamm unter
die Botmäßigkeit, zu bringen, wäre die zähe Widerſtändskraft der
Rifkabylen, die man wohl allenthalben noch vor kurzem weit
unterſchätzt hatte, kaum zu erklären. Letzten Endes aber handeſt
es ſich hier um eine Konkurrenz zwiſchen Frankreich
und Spanien bzw. Jtalien. England iſt natürlich
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niſche Einzelheiten berichtete.

November 1922 ſtattgefunden habe. dDienstag in einer beſonderen Abendſitzung mit der Klärung der
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Benfalls mit großem Intereſſe dabei, da es nicht unwichtig K.
velche europäiſche Großmacht das Hinterland von Gibraltar im

kg hat. Die marokkaniſche Frage dürfte mit der wahrſchein
lichen Niederſchla des nationalen Widerſtandes der Ein
geborenen nicht ge ſein, ſondern vielleicht erſt beginnen.

Neue ſchwere Bedingungen.
BParis, 10. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

land ſtammende Meldr daß die Note der Alli

gla wü d iereng ni endMittwoch ſtattfinden

n Entwurf ſpäteren
doch in Deutſchland dar-

Gs kann keinem Zweifel unterliegen, daß die Wahl Hindenburgs
die Stellung Englands gegenüber Frankreich geſchwächt und damit
die Bedingungen für die Räumung Kölns verſchärft hat. Der Er-
jolg unſerer „nationalen“ Schreihälſe.

Hoefle-Ausſchuß.
Der Hoefle- Ausſchuß des Preußiſchen Landtags vernahm am

Montag den StrafanſtaltsOberdirektor Bully, der über tech-
Nach der Dienſtordnung müſſen

bei lebens gefährlichen Erkrankungen die Angehörigen der Gefan-
genen benachrichtigt werden. Der Zeuge hat Dr. Thiele am Sonntag
gefragt, ob die Benachrichtigung der Angehörigen Dr. Hoefles nötig
ſei. Dr. Thiele hat dieſe Frage verneint. Noch am Sonnabend
und am Sonntag habe er (Thiele) den Zuſtand Hoefles nicht für
lebensgefährlich gehalten. Wenn er vor dem Ausſchuß von einer

wiederholten Befürwortung der Ueberführung Hoefles in ein Kran
kenhaus geſprochen habe, ſo irre fich Dr. Thiele ſehr. Der Zeuge
iſt der Auffaſſung, daß der Erlaß des Wohlfahrts miniſteriums
von den Aerzten als eine Beeinfluſſung empfunden wurde. Sach
verſtändiger Prof. Le win bemerkt, daß ihm, der doch ſehr viel
mit Luminal, Veronal und Pantopon umgehe, ein Grauen über-
falle, wenn er aus den Verzeichniſſen erſehe, wie leichtſinnig mit
dieſen ſtarken Mitteln umgegangen worden ſei, deren Doſierung
geſetzlich vorgeſchrieben ſei. Die Gefängnisverwaltung laſſe ſicher
ans der Zelle jeden Haken entfernen, an welchem ſich ein Gefan
gener aufhängen könnte, bei der Verabfolgung ſtarkwirkender Me-
dikamente ſei ſie aber weniger vorſichtig. Auf Befragen dieſes

Sachverſtändigen gibt der Zeuge Bully zu, daß die letzte Reviſion
der ärztlichen Verhältniſſe der Anſtalt, alſo auch der Apotheke, im

Der Ausſchuß wird ſich am

von dem Sachverſtändigen geſtellten Fragen beſchäftigen und dazu
Dt Thiele hinzuziehen. Dienstag vormittag wird der Ausſchuß
dag Lazarett und die Apotheke in Moabit beſichtigen.

Ein amtliches Dementi.
Weltreiſender Kußmann und Barmats Blutprobe.

Vom Sozial demokratiſchen Preſſedienſt wird uns
funkentelegraphiſch mitgeteilt:

Vor wenigen Tagen erlaubten wir uns eine Anfrage, die gleichzeitig das Kreußiſche Juſtizminiſterium und die Berliner
Staatsanwaltſchaft betraf. Es handelt fich um den Welt-
reiſenden Kußmann, der bekanntlich der Haupttreiber in der
Aktion gegen Barmat iſt und von dem wir zunächſt behaupteten,
daß er die Verhaftung in Schwanenwerder bei einem großen
Sektgelage vorbereitet hat. Außerdem verwieſen wir darauf,
daß vor wenigen Tagen eine Blutprobe von Julius Barmat ge
ſt ohlen worden iſt. Die amtlichen Stellen erwidern jetzt auf
dieſe Anfrage folgendes:

„Kürzlich ging durch die Preſſe die Mitteilung, daß die Ver-
haftung von Julius Barmat, durch den Aſſeſſor „Kußmann“ bei
einem großen Sektgelage in einem Berliner Reſtaurant vorbereitet
worden ſei. Dieſe Meldung iſt unrichtig auch der weitere An
griff gegen die Staatsanwaltſchaft der das Verſchwinden einerVullyroe um Gegenſtand hat, enbehrt der Begründung. Zwar iſt
es richtig, daß von Julius nicht von Henry Barmat eine
Blutprobe entnommen worden iſt und daß dieſe auf bisher unauf-
geklärte Weile verſchwunden iſt. Jndes ſteht die Staatsanwalt-
ſchaft dieſem Vorgange völlig fern. Die Blutprobe iſt in der
Charité entnommen worden und auf dem Laboratorium der Klinik
abhanden gekommen. Jm übrigen iſt ſofort durch die Aerzte
eine neue Blutprobe entnommen und dieſe ordnungsgemäß unter
ſucht worden.“

Dieſes Dementi enthält zunächſt die Beſtätigung der nicht rätſel-
haften Tatſache, daß die Blutprobe verſchwunden iſt. Das geſteht
man wenigſtens ein, während unſere zweite Behauptuag von dem

nicht ohne weiteres zugeſtanden wird. Der Schwer-
punkt der Erwiderung auf unſere Anfrage ſcheint bewußt auf das
Wort „vorbereitet“ gelegt zu ſein. Daß die Verhaftung von Barmat
nicht bei einem nächtlichen Sektgelage beſchloſſen worden iſt, iſt
ohne weiteres anzunehmen. er wir wollen nunmehr etwas
deutlicher werden, nachdem man in Moabit verſucht, ſich hinter
Worte zu verſchanzen, und geſtatten uns nunmehr die Anfrage:

„Jſt es richtig oder falſch, daß Aſſeſſor Kußmann und einzelne
Mitarbeiter in der Nacht vom 30. zum 31. Dezember 024,

die der Verhaftung in Schwanenwerder vorausging, bis gegen
3 Uhr morgens bei Wein, Sekt und einem reichlich mit den beſten
Delikateſſen gedeckten Tiſch in einem Lokal der Friedrichſtadt ge
feſſen haben?

Merkwürdige Entdeckung.
Hannover, 19. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Bei einem Brand in der Bunſenſtraße in Hannover machte die
Feuerwehr eine merkwürdige Entdeckung. Bei den Löſch- und
Aufräumungsarbeiten in dem einem Land wirt gehörigen Ge-bäude fand e auf dem Boden verſteckt größere Mengen Patro-

nen, Militärgewehre, Brotbeutel, Torniſter uſw.Die Waffen reichen für die Ausrüfſtung eines Zuges Jnfanterie
aus. Landwirt hatte dieſe Waffen in ſeinem Hauſe unter
gebracht, den Löſchmannſchaften aber keine Kenntnis von dem
Munitionslager gegeben. Infolgedeſſen gerieten die Feuerwehrleute in. Lebensgefahr. a hätte durch das un
verantwortliche Betragen dieſes merkwürdi ſich
das größte Unglück ereignen können. Eine Unterſuchung durch die
Poligzei, woher dieſe militäriſchen Ausrüſtungsgegenſtände ral Czapp, der ehemali iniſter für e teidiſtammen und wozu ſie beſtimmt ſind, iſt dringend geboten während des Krieges, aufgenommen. Auch de Arie e
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25 Schwerverletzte.
Dortmund, 19. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Der Sozial demokratiſchen Partei,Bezirk c en, er enden Aufruf: er er
neuten e at Dorxtmunder Bergbau aufeche Id“ ſind wieder 44 tote und 25 rverleste Berg

te zum Opfer Die meiſten Betroffenen ſind Fam
lienväter. eder haben durch dieſes Maſſen in eine
roße Anzahl Familien Trauer und Not Einzug ten. Die
eſte Teilnahme iſt, wenn wir die ärgſte Not nach unſerem Können

lindern helfen. Als erſte Hilfe hat der Bezirksvorſtand der
Sozial demokratiſchen Partei allen betroffenen Familien bereits
einen Betrag überwieſen. Wer ſich an dieſem Hilfswerk beteiligen
will, überweiſe ſeine Spenden an den Vorſtand der Sozialdemo-
kratiſchen Partei, Vegzirk weſtliches Weſtfalen, Poſtſcheckkonto Franz
Klupſch, Dortmund, Kielſtr. 5, Poſtſcheck- Nummer 8278. oder auf
das Keonto Franz Klupſch und Sattler bei der Commerz und
Privatbank in Dortmund. Für Liebesgaben im voraus beſten
Dank.

Die Kataſtrophe von Dorſtfeld gehört mit zu den größten Berg
werkskataſtrophen des rheiniſch- weſtfäliſchen Bergbaues überhaupt.

Welches ſind die Gründe, die zu dem furchtbaren Unglück ge
führt haben? Das Grubenſicherungsamt im preußiſchen Handels-
winiſterium teilte am Montagmittag mit, „daß der Ausgangs-
punkt der Exploſion mit größter Wahrſcheinlichkeit im Sprengſtoff-
megazin liegt, wo rund 1080 Kilogramm Sprengſtoffe lagerten“.
Die Auswirkungen des Ungkücks wären aber nicht ſo furchtbar
geweſen, wie ſie leider ſind, wenn die Exploſion in der Dynamit-
kammer nicht eine Sianbexploſion hervorgerufen hätte. Mit
teilungen des Preußziſchen Oberbergamts in Dortmund beſagen
ferner, daß „die Exploſion in der Dynamitkammer auf ein etwa
1000 Meter entfernt liegendes Revier übergegriffen hat, in dem
Fettkohlenflöze abgebaut wurden“. Hier iſt die Exploſion an
ſcheinend an dem Kohlenſtaub des im Akbanu befindlichen Flözes
nochmals kurz aufgeflammt.

Gs handelt ſich alſo um zwei Exploſionen: die in der Dynamit
kammer und die in der erſten Steigeabteilung. Bei der Staub
exploſion haben 34 Mann den Tod gefunden. Wie es zu dieſen
Exploſionen ham und kommen konnte, darüber iſt bis jetzt von
den amtlichen Stellen nicht s mitgeteilt worden. Jm allgemeinen
iſt es ja im Bergbau viel ſchwerer, die Urſachen von Unglücksfällen
feſt zuſtellen als bei Kataſtrophen „über Tage“ und in anderen
Berufen. Um ſo größer iſt aber auch die Gefahr, daß die
Schuld an Grubenkataſtrophen einfach auf die Arbeiter ge-
ſchoben wird. Wir erinnern nur daran, daß gelegentlich des Un
glücksfalles auf der Stinneszeche „Miniſter Stein“ der Geſell
ſchaftsinhaber der Diskonto- Geſellſchaft Dr. Salomonſohn
auf der Generalverſammlung der Gelſenkirchen-A.-G. keck die
Schuld auf die Arbeiter ſchob und ſich zwei Minuten ſpäter von
einem fachmänniſchen Berater der Unglückszeche eine derbe Rich-
tig ſtellung gefallen laſſen mußte. Wie die Dinge nun auf
Zeche „Dorſtfeld“ liegen, kann kaum geſagt werden, ob man jemals
die wahre Urſache der Kataſtrophe erfahren wird, denn diejenigen,
die von den Vorgängen in der Dynamitkammer zeugen könnten,
ſind von den Trümmern erſchlagen und vom Qualm erſtickt wor
den. Dagegen iſt zu unterſuchen, ob nicht durch das neue Geſtein-
ſtaubſparverfahren das vom Unglück betroffene Revier auf Dorſt
feld beſſer geſichert und das Unglück hätte vermieden werden
können.

Jm Laufe der erſten fünf Monate des Jahres 1925 haben fich
die Bergwerkskataſtrophen in Weſtfalen in erſchreckender Anzahl
gehäuft.
Tote gab, eröffnete den traurigen Reigen. Dann folgte die Kata
ſtrophe auf Zeche „Miniſter Stein“ mit 130 Toten. Bald darauf
ging die Kataſtrophe des Unglücks auf Zeche „Mathias Stinnes“
durch die Welt. Die Kataſtrophe auf Zeche „Dorſtfeld“ beſchließt
den traurigen Reigen. 44 Tote

Es iſt ſicherlich die Frage erlaubt, ob tief unten in der Erde,
wo der Bergmann die Kohle gräbt, alle Maßnahmen getroffen v
werden, um die furchtbaren Grubenkataſtrophen nach Möglichkeit
auszuſchalten? Das ſcheint nicht der Fall zu ſein. Jn letzter
Zeit haben ſich die Stimmen gemehrt, die auf die Zuſammenhänge
der ſich ereigneten Bergbaukataſtrophen mit dem auf den weſt
fäliſchen Zechen mehr als vorher herrſchenden Arbeitsſyſtem hin
gewieſen haben. Die Verwaltungen der Zechen ſtehen durchweg
unter dem Druck der ſchlechten Geſchäftslage und ſind bemüht,
möglichſt hohe Gewinne herauszuwirtſchaften. Dieſer Druck
wird durch ſchädliche Einrichtungen wie das Prämienſhſtem
uſw. auf die Beamtenſchaft übertragen. So hat ſich ein An
treiberſyſtem entwickelt, das auf vielen Gruben viel
ſchlimmer iſt als vor dem Kriege. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß
unter ſolchen Verhältniſſen in vielen Fällen Vorſichtsmaßregeln
außer acht gelaſſen werden, die bei gebotener Anwendung die Un
fallgefahr auf ein Minimum reduzieren könnten. So muß bei dem
Unglück auf Zeche „Dorſtfeld“ unbedingt die Frage geklärt werden,
ob der Zutritt zu der Dynamitkammer gemäß den geſetzlichen Be
ſtimmungen gehandhabt wurde uſtv.

Andererſeits ſind die Arbeiter bei den niedrigen Gedingeſätzen
gezwungen, während der Arbeitszeit an Lohn herauszuholen, was
überhaupt herauszuholen iſt, da in vielen Fällen nicht nur Lohn

Das Unglück auf Zeche „Hannibal“, bei dem es ſieben Bau
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eſall, ſondern auch di droht. G brauchtec eL ſe oft nicht in der Lage iſt, alle walten zu laſſen.
muß endlich Abhilfe geſchaffen werden!

In Dunfel gehüllt.
Bochum, 10. Mai. (Eig. Drahtkericht.)

Nach Mittei von Mitgliedern der Grubenſicherheits
kommiſſion iſt die Ur des Exploſionsunglücks auf Zeche „Dorſt
feld durchaus in Dunkel gehüllt. Man ſteht vor einem
Rätſel, zumal auf Zeche „Dorſtfeld“ die geſetzlichen Vorſchriftenund Spezialanordnungen der Zechenverwaltung über Sprengſtoff-

ausgabe und anwendung ſtreng befolgt worden ſein ſollen.
Die Spreggſtoffkontrolle liegt durchweg älteren erfahrenen Be
amten ob. Nach Mitteilungen eines gewerkſchaftlichen Mitgliedes
der Grubenſicherheitekommiſſion, das an Ort und Stelle des
Erploſionsunglücks umfangreiche Feſtſtellungen vorgenommen kat,
iſe der Beannte, der die Sprengſtoffauconbe während des Schicht
wechſels leitete, danach in ſein Revier gegangen. Dieſer Beamte
iſt gerettet worden. Er war nach beendeter Schicht wiederum
zur Sprengſtoffkammer zurückgegangen, um die leeren Spreng-
ſtofftaften des Schießmeiſters wieder in Empfang zu nehmen.
Während der Exploſion befand ſich nach Ausſage dieſes Beamten
vorſchriftsgemäß niemand in der Sprengkammer. Man iſt ge-
neigt, auch die Möglichkeit eines Attentats in Erwägung zuzichen. Jn dieſem Falle müßte ein Unberufener gewaltſam
in die Sprengſtoffkammer eingedrungen ſein. Auch die Möglichkeit
einer Selbſtentzünd ung des Sprengſtoffes inſolge unſach-
ge er Lagerung kann gegeben ſein. Nach einem Bericht des
Oberbergamts iſt auch Kohlenſtaub zur Exploſion gekommen.
Allerdings wird in dem Bericht des Oberbergamtes ausgeführt,
daß ſich Kohlenſtaub nur in Abbaubetrieben vorgefunden habe,
weil dieſe nicht mit Geſteinsſtaub eingeſtreut werden können.
Danach müßte die Exploſionsſtichflamme aus der Sprengſtoff
kammer heraus einen ſehr langen Weg genommen haben, um zu
dieſen Abbaubetrieben zu gelangen. Auch das erſcheint ziemlich
rätſelhaft. Jn Fachkreiſen wird auch die Frage erörtert, ob die
Exploſion der Sprengſtoffkammer nicht durch eine andere, vielleicht
eine Schlagwetterexploſion, erfolgt iſt. Das ſind aller
dings nur Mutmaßungen. Der Unfallausſchuß der Grubenſicher
heitskommiſſion iſt am Montagvormittag in Dorſtfeld zuſammen
getreten. Die Unterſuchung über die Urſache des Unglücks wird
ſich vorausfichtlich längere Zeit hinziehen.

Grubenkataſtrophe und SPD.
Eine Anfrage an die Reichsregierung.

a Sozial demokratiſche Fraktion des Reichs
age hat folgende nterpellation eingebracht: Dasneue große Grudemnglüe auf Zeche „Dorſtfel d“ lenkt erneut

die Aufmerkſamkeit auf die großen Gefahren, denen die Bergleute
bei ihver ſchtveren Arbeit ausgeſetzt ſind. Fſt die Reichsregierung
bereit, eine ſtrenge Unterſuchung der Urſachen des Un
glücks herbeizuführen und dem Reichstag ſo ſchnell wie r
einen eingehenden Bericht vorzulegen? Was hat die Reichs
regierung getan, um dem Beſchluß des Reichstages vom 19. Februar
1925 (Geſetzliche Sicherheiten anläßlich des Unglücks auf „Miniſter
Stein“) zu entſprechen?

Außerdem iſt dem Reichstag eine von allen Parteien mit Aus
nahme der Völkiſchen und Kommuniſten unterzeichnete Inter
pellation folgenden Wortlauts en: Der Kohlenbergban
im Wurmrevier, das 10 rozent des Geſamtkohlenvor-
kommens in Deutſchland umfaßt, iſt durch die Abſatzkriſenn

Während in den anſchließenden niederſchwer gefährdet.
ländiſchen und belgiſchen Kohlengebieten die vorhandenen und

begriffenen erſtraßen eine billige e keitin die bisher von der le belieferten Abſatzgebiete
deutſchland, Schweiz, Jtalien getwwähren, iſt die Reichsbahn nichtin der Lage, dumh Neuanlagen und Ümbauten der beſtehe en
Bahnen, durch Ermäßigung der Tarife uſw. den heimiſchen Lierz
bau konkurrenzfähig zu erhalten.

Wir fragen an, ob der Reichsregierung dieſe Notlage des Wirt
ſchaftsgebietes im äußerſten Weſten des Reiches bekannt iſt und

fie geneigt iſt, durch eine großzügige Verkehrsvolitik. insbeſon
dere auch durch Förderung des Planes einer Waſſerſtraßen

Grengbegirk lebensfähigver bindung zum Rhein, den wichtigen
zu erhalten?

Kommuniſtiſche Leichenfledderer.
Dortmund, 19. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Die Kommuniſten verſuchen auch weiterhin, das Unglück auf
der e Dorſtfeld zu Parteizwecken auszunutzen. Jn
Dorſtfeld fand bereits am Sonntag eine von den Kommniſten
einberufene Verſammlung ſtatt, an der etwa 400 Neugierige teil
nahmen. Die Redner verlangten die unverzügliche Einführunder Siebenſtundenſchicht. Es wurde beſchloſſen, die rbeilerſchaſt

zur ſofortigen Arbeitsruhe und zum Maſſenaufmarſch gegen den
kapitaliſtiſchen Mord aufzurufen. Kein Dortmunder Betrieb
dürfe am Montag mehr arbeiten. Die Maſſen ſollten zur De
monſtration auf dem Hanſaplatz erſcheinen und dort durch ge
ſchloſſenes o zeigen daß ie dem Mordſ, und der Jrre
führung der Arbeiter durch die freien chaften ein Ende
etzen wollten. Tatſächlich erſchienen 120 Arbeitsloſe. die beim

Stadionbau beſchäftigt ſind und blauen Montag feierten, unter
Vorantragen einer Sowjetfahne. Der kommuniſtiſchen Streik
parole iſt in keinem Dortmunder Betrieb Folge geleiſtet worden.

eeeeener—ereeereeeereeereeon e e
Wahlen in Oberdöſterreich.

Wien, 19. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Am Sonntag fanden in Oberöſterreich die Landtags

wahlen ſtatt. Die Bürgerlichen hatten eine gemeinſame
Liſte aufgeſtellt, weil ſie hofften, auf dieſe Weiſe die Dreiviertel
mehrheit im Landtag zu erringen. Dieſer Plan iſt geſcheitert.
Das Verhältnis zwiſchen den Parteien iſt im weſentlichen das
gleiche geblieben wie im alten Landtag. Die Wahlbeteiligung
war allerdings n Infolgedeſſen haben die Sozial
demokraten etwa 9000 Stimmen weniger erhalten als bei den
letzten Landagswahlen, die Bürgerlichen haben aber um 238 000
Stimmen abgenommen.

Ein monarchiftiſcher Großſchieber.

Wien, 19. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Vor einem Wiener Schöffengericht begann am Montag derfür fünf T anberaumte Prozeß en die monarchültiſche

Oeſterreich-Nordiſche Bank. geklagt iſt der General
direktor dieſer Bank, Otto Waldegg, wegen Veruntreu
ung, Betrugs und Bankerotts. Der An a hatteſeinerzeit als Feſdwebel mit zwei ſchwediſchen S rn Be
ca angeknüpft. Es war ihm mit i einiger einfluß-
reicher Monarchiſten gelungen eine Bankkonzeſſion zu
erhalten. Jn Direktionsrat dieſer Bank wurden e ige
Generale, darunter General r derMiniſterpräſidenten aus der Zeit vor Kriege, ſowie der Gene

Regierung hatte viele Milliarden in dieſer Bank angelegt.
chließlich iſt die Bank verkracht. Der größte Teil des Ver

mögens, auch die Depots, welche die Regierung angelegt hatte,ſind verloren. Es wird dem Angeklagten zur Laſt get t, daß
er die Depots unter ſchlagen und zum großen Teil für

S Zwecke verwendet hat. Der Schaden wird auf einen
ert von 1 Milliarden Kronen, das ſind etwa 1 Million Gold

mark, beziffert. Der Angeklagte verteidigte fich dahin, daß die
gleiche Schuld wie ihn auch alle anderen Mitglieder des Ver
waltungsrats treffe.

Arme KP.
n ß Genf, 19. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Di iſti rtei hat einen inente e eer en e inArb. für die Arbelterfhaft leiſte.
Sozial demokratiſchen Partei zurüdgekehrt.
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Aenderung in der Germania
Am Berlin, 19. Mai. (Radiomelbung.)

m Montag fand in Berlin die Gener ammlung „Ger
mania“A.-G. ſtatt. Die zuergab eingelne Aenderungen, und zwar ſchieden ſiehen Vertreter
der mittleren Jeptrumsrichtzing aus, ihrend einzelne aus
eſprochene Recht s politiker nen g t worden ſind. A
er Abgeordnete und frühere Re Giesbertsdn

wird jetzt dem Vorſtand deAnlaß i. fe Veränderung ie Auff a B. wird aus

der Kurs der „Germania evon einer zuſtändigen Stelle, daß dieſe A h r
4 eſe u a iſt.Die bisherige Redaktion der „Germanig“ bleibt m Amt und

allem ihr Chefredakteur hat noch einen langjährigen Vertrag.
übrigen aber iſt die Tätigkeit des Auffichtsrates der Germania

mehr geſchäftlicher und nicht politiſcher Natur, ſo daß
auch wir mit gutem Recht annehmen können, daß die Hoffnungen
der Rechtspreſſe vorläufig wenigſtens verfrüht ſind.

Deputierter Caillaux.
Paris, 19. Mai. (Radiomeldung.)

Der radikalſozialiſtiſche Senator Gigion hat ſein Mandat
niedergelegt und Caillaux Gelegenheit in das Parlament zurückzukehren. Caillaux hat auf Drängenſ einer politiſchen
Freunde dieſe Kandidatur angenommen.

Oberverwaltungsgericht und
Borkumlied.

Berlin, 15. Mai. (Radiomeldung.)
Der Dritte Senat des Oberverwaltungsgerichts befaßte ſich am

Donnerstag unter Vorſitz ſeines Präſidenten Miniſters a. D
Drews mit dem Strei“ um das Borkumlied. Anlaß hierzu
eine Klage der Borkum gegen den Oberpräſidenten
von Hannover. Der letzte Vers des Vorknmliedes enthält nnt
lich eine glatte Aufforderung zum Mord gegen alle Juden. An
geblich wird auch dieſer Vers von den Borkumer Badegäſten ſchon
ſeit 40 Jahren geſungen. Als Vertreter des preußiſchen Jnnen-
miniſteriums legte Miniſterialrat Schütze folgendes dar:

Die Tatſache, der Refrain des Liedes die gewaltſame Ent
fernung der Juden verlange, mache es den jüdiſchen Staatsbürgern
unmöglich, in Borkum Erholung zu ſuchen. ſei Pflicht der
Polizei, je de m Staatsbürger zum Genuß ſeines Rechtes zu ver
helfen. Die Stimmung, die nach den Feſtſtellungen des Amts
gerichts Emden die Anweſenheit eines Juden in Borkum auss ſen würde, hätte ihren weſentlichen Grund in der aufreizenden

Borkumhymne, ſo daß ſie deshalb g. verbieten ſei.
Der Senat fällte nach langer Beratung ſeine Entſcheidung

dahin, daß die polizeiliche Verfügung des Landrats von Borkum
(Verbot des Borkumliedes) unter Aufhebung des Beſcheides des
Oberpräſidenten außer Kraft z e ei. Jn der Begrün-
dung wird angeführt, daß das polizeiliche nur bei einer
Gefährdung des öffentlichen Rechts und der Ordnung gerechtfertigt
werde. Die Störung war nicht von dem Spiel der Melodie
ausgegangen, ſondern könnte nur in dem
Strophe der Borkumhymne erblickt werden.
durch eine Verfügung das Singen dieſer Strophe ver und
gegen eine n mit polizeilichen Mitteln einſchreiten,
nicht aber der Kurkapelle das len der an ſich einwandfreien
Melodie verbieten ſollen.
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uch Bild wie im Vorjſahr.

überführt wurde, ſich im Unterſuchungsgefängnis mit

ang der letzten
Alſo hätte die Polizei Gendarm

bieten
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Aus aller Welt.
Regierungsrat Bartels aus der Haft entlafſen.

Eine ſeltſame Maßnahme der Unterſuchungsbehörden
r aller Heim lichkeit hat die Staatsanwaltſchaft den ſeit

Mitte November 1924 unter dem Verdacht der paſſiven Beſtechung
in Unterſuchungshaft fitzenden Regierungsrat Walter Bartels
vor zwei Wochen aus der Haft entlaſſen. Bartels hält
ſich zurzeit in Bad Oeyn hauſen auf, wo er eine Erholungskur
gebraucht. Es berührt ſeltſam, ſchreibt das B. T. mit Recht, daß
über dieſe Haftentlaſſung kein Sterbenswörtchen an die
Oeffentlichkeit gedrungen iſt. Es muß auch wunder
nehmen, daß ſie kurz vor dem t erfolgte, an dem die Zu
ſtändigkeit für die cheidung über derartige wichtige Haftent-
laſſungen von der Unterſuchungsbehörde an die Strafkammer über
ing Denn Bartels Haftentlaſſung iſt wenige Tage vor demJe punkt der Anklageerhebung und der ſuſte ung der Anklage

an die Strafkammer erfolgt. Es drängt fich hier unwillkürlich ein
Vergleich zwiſchen der übertriebenen Vorſicht der Staats-
anwaltſchaft im Falle Hoefle, gegen den weit geringere Ver-
dächtigungen vorlagen, als en den beſtechlichen Leiter des Ber-
liner Fremdenamtes Bartels und ihrer Großzügigkeit im
Falle Bartels auf und die Verwunderung muß noch ſteigen,
wenn man bedenkt, daß Bartels erſt im Januar dieſes Jahres

ſeinem
Mitangeklagten Holzmann durch Kaſſiber verſtändigt zu haben.

Ueber die Anklage der Beſtechung Bartels durch Holz-
mann kann nur kurz geſagt werden, daß Bartels außer vielen
Geſchenken von Holzmann zirka 25 000 Gold mark nachge
wieſenermaßen erhalten hat und daß ihm eine Beteili-
gung an einem von Holzmann zu gründenden Bankunternehmen
in Ausſicht geſtellt worden war.

Die Anklageſſchrift gegen Holzmann-Bartels umfaßt
74 Schreibmaſchinenſeiten in Großquartformat. Für die Haupt
e hat die Staatsanwaltſchaft 89 W P angegeben. Während der eine Hauptangeklagte Michael Holzmann,
gegen den außerdem noch Anklage wegen Betruges und Erpreſſung
erhoben iſt in der Nervenklinik der Charité liegt, genießt der zweite
Hauptangeklagte Bartels auf Veranlaſſung der Staatsanwaltſchaft
ſeine Freiheit in dem ſchönen Kurort Oehnhauſen. Weiſe mögen
die Entſchließungen der Staatsanwaltſchaft ſein, aber ſie ſind der
Oeffentlichkeit, die ein volles Jntereſſe an der Klarheit dieſer
Dinge hat, völlig un verſtändlich.

Oberleutnant Lederer zum Tode verurteilt.
Budapeſt, 18. Mai.

Wegen Meuchelmord und Diebſtahl s wurde der Mörder
erieoberleutnant Le derer vom Militärgerichtshof zum

Tode durch den Strang verurteilt. Das Urteil wurde
von dem Mörder Lederer hatte, wie noch erinner
lich ſein dürfte, den Schlächtermeiſter Korderka ermordet
und die Leiche zerſtückelt und in die Donau geworfen.

in der Republik Kuba. Aus Havanna
wird gem Der Sohn des Präſidenten, AlfredZayas, und Alexander BVornira, der Schwiegerſohn des Präſiden-
ten, ſind worden, 800000 Dollars unter-ſchlagen haben. Dieſe Affäre hat im ganzen Lande das
größte Aufſ erregt.

24 000 Eier geſtohlen. Ein großer Eierdiebſtahl wurde am ver
gangenen Sonmabend in der Nürniberger Straße in Berlin verübt.
Dort hielt vor einem Geſchäft der Kutſcher einer Eiergroßhand
lung aus der Pappelallee mit ar hrwerk, um ahzuladen.Waren er ſich einen Augenblick in dem Laden aufhielt, ver
ſchwand ein unbekannter Dieb mit ſeinem Wagen auf dem ſich
noch fünf Kiſten mit 24000 Eiern befanden. Das Fuhrwerk
fond man abends führerlos auf einem Laubengelände in
Schöneberg wieder.

Stambul nicht mehr Konſtantinopel. Nach einer offiziellen
Meldung aus Konſtantinopel lautet der amtliche Name für Kon
ſtantinopel fortun Stambul.

—„S..

Balleſches Thenter und Kunſtleben.
Städtiſche Sitfoniekonzerte. Auf vielfache Anfragen hin ſei

mitgeteilt, daß die Ausgabe von Stammkarten für die Haupt
pro in Anbetracht der niedrigen Eintrittspreiſe nicht vor
geſehen iſt. Das Anrecht auf einen beſtimmten Platz kann alſo
nur durch Einzeſichnung für die Abendkonzerte erworben werden.

Die Anmeldungen hierauf werden vormittags von 10 bis
2 Uhr und abends von 726 bis 8 Uhr an der Theaterkaſſe ent-
gegengenommen.

„Gräfin Mariza“, die erfolgreichſte Operette Emerich Kalmans,
wird am kommenden Donnerstag (Himmelfahrt) 724 Uhr im
Stadttheater in Halle zur erſten Aufführung gelangen. Jn den
Hauptrollen ſind beſchäftigt: Marg. Rößner, Annie Kunze, Lore
Hein, Emil Schvroers, w. Laugwitz, Paul Herlt, Otto
Tiedemann. Spielleitung: Paul Herlt. Muſikal. Leitung Leo
Schönbach.

Philharmonie. Für das 12. Philharmoniſche Konzert, in dem
Dr. Göhler ſich als Dirigent des Stadttheaterorcheſters verab-
ſchiedet, iſt der hervorragende Geiger Prof. Kulenkampff verpflichtet
worden. Der Abend bringt zwei Erſtaufführungen von Smetana
und Dvorak und die C-Moll-Symphonie von Brahms.

Myra Mortimwer, eine junge Sängerin, wird ſich morgen Mitt-
woch, durch einen Liederabend hier einführen, in dem Michael
Raucheiſen, der zu den beſten deutſchen Liedbegleitern zählt, die
Begleitung übernommen hat. (S. Anzeige.)
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AO0LER-COMPAGNIE A. G. ORESOEN

Preiswerte FeStr T
Damen- Kleider Blumenhäte

Waseohkleider aus Musselin-
Immitat., neueste Machart
Wasehkleider in römiseoh. Streif.
mit Knopfgarnitur
Frotté- Kleider in neven Streifen 25
a. Karos mit farbiger Paspel Stüek
Kleider aus reinwoll. Musselin, in 14“*
neuen Muet, jagendl. Machart Stüok
Voll-Voilekleider in lebh. Farb. 775
reisende Verarbeitung Btdek
Voll-Voilekleider in weis mit (50
Valeno. Einsäte., reioh verrsiert Stäck

Kassack
mit Hohlsaum verg

S aus Sej iRandmalerei, el Be

Damoenstrümpfe
e egoweodt

Damenstrümpfe
verstirkte Spitase und Ferse

e

Herrensocken e 35
grau J e
Herrensocken

tarbig r VHerrensocken
farbig, geetreiſt Paar

Windjacken 50für Damen, aus guten impräg- 9

nierten Stoffen Stück
Donegal-Mäntel ß“

Staek
jugendliohe Vorm

Kleine Glocken
fesche Garnitur

Liseret formen
apart garniert e e
Frauenhüte
sehr kleidsam

Große Rundformen
sohiok garniers

Helle Hüte
mit duftigen Garnituren
Hegantoe Hüte
mit flotten Garnituren

25

40
Std okx 7 2 7 a 2

Stdek

Strümpfe
Damen-Handschuhe
tarbig
Damen-Handschuhe
mit Riegel
Damen-Handschuhe
farbdig, poröss

3,
Paar 45,

leu. Hochfers. Paar

Damen-Handschuhe
9

4 mit Seidenglang
42 Damen-Handschuhe

Paar 9 Glage- Leder.
75, Herren-Handschuhe

tarbig

W
Handschuhe

van 95,

m

Paar

Paar z
andsehuhe

z
StGek

478

Stück atistwesten Stäck 9
mit Hohlsaum

Stuok Jabot-Kra ſ Setdexg Spitze veraee M aus Batist, m.
Staek v Batist-Blen den

un e b5,HAut- Blumen
Halbrankensehr farben prächtig 8eek 65,

Tulpen 80Paar /5, in r mod. Farb., dreitig., Piquet 2

Waschpombon M 8farbig hp ompon-Mützen

asch-Matrosen c r

Hat

ſ e

9
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Sensationspreis
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Braune

75

Lack
mit graun Nubnekepango F.

Lack-Schnür- u. Spangen-

schuheLackspange
Absatz

Flexibles-Sandalen

50

v. 12
Doppel- 36.-42 790
sohle 27.80 50

Sonder- Angebot
11 braunen horronstiofol

weiß gedoppelt, 11
Rindbox

50

Lackspangeo gedoppelt 16,50 15*
3185 625
a28-26 450
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tuuud un l u un I BI l M un I uul
Vereins-Kulender

der SPD.,
Freien Gewerkſchaften, Geſelligen Vereine
ſowie der ſozialiſtiſchen Krauen-Zuſammen-
künfte im Bezirk Halle- Merſeburg.
Sekretariat der SPD. Halle (Saale), Harz 42/44

Hofgebände, 2 Treppen. Fernruf 1029.
(Ortsbureau daſelbſt (Fernrnf 1029).

Halle-Arbeiterwohlfahrt. Mitiwoch, den 20. Mai,
abends 8 Uhr, im „Gewerkſchaft?haus“: Mitglieder-
verſammlung. Vorher 7 Uhr: Vorſtandsſitzung.
Wichtige Tagesordnung für beides.

Freier Söngerechor alſe
Dienstag, pünktlich 1/28 Uhr: Treffen mit
Frauen am Wettiner Platz zum Opernabend.

Karien zur Stelle. Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht.

W. Vorwärts(k.
Halle a. S.

Schützen-
vereinigung

Donneretag, den 21. Mai (Himmelfahrt) Beteiliguug
am Hnideausflug. Sonnabend, den 23. Mai, abends

Ühr: Treffpunkt „Goſenſchänke“, Burgſtraße 7 1.

Aus dem Bezirisſ.
Dienstag, den 19 Mai, abends S Uhr,Kietleben. im Geikof „Zur Sonne“: Mitglieder

verſammlung. Referent iſt zur Stelle. Alle Genoſſen
müſſen erſcheinen.

Arbeiter-Wohlfahrt. Mittwoch, denRerſeburg. Mai, abends Sitr. Treffunkt bei
ſchönem Wetter an der Linde, bei Regenwetier in der
Nähſtube.

a Dienstag, den 19. Mai, abends s Uhr. imRoitſſch. Gaſthof „Grüne Tanne“ Wichtige Mit
gliederverſammlung. Thema: Die Wahl des Schul
vo s Die Reichsbannerkameraden und Volks
b ſind ebenfalls freundlichſt eingeladen

onntag, den 24. Mai, vorm. 10 Uhr. imVittenberg. iecihene Unterbezirks konferenz
Bitterield-Wittenberg.

Donnerstag, 21. Mai (Himmelfahrt),Grünewalde. abends i Uhr, im r Schmidt:
Generalverſammlung. Tagesordnung Berichte, Neu
wahlen, Kommu nales. Alles hat zu erſcheinen

Belchi- I Dcivan-
Banner Rot-Golt

(Bund der republik. Kriegsteilnehmer)

Donnerstag, den 21. MaiOrtsgruppe Halle. (Himmelfahrtétag): Familien

auéflug in die Dölauer Heide. Treffpunkt morgens
Uhr auf der Reißnitzwieſe. Muſik und Spielleute

zur Stelle Rege Beteiligung ift erwünſcht.
Bezirk 1 (Mitte). Donnerstag, den 21 Mai,

früh 7 Uhr, Treffen zum Ausflug auf dem Paradeplatz
Bezirk 2 (Nord). Donnerstag. den 21. Mai

(Himmelfahrt): Beteiligung aller Kameraden mit An
en am Ausflug in die Heide. Treffpunkt pünkt-t riv 7 Uhr am Bezirkslokal zum Abmarſch nach

Mögl Bundeskleidung.

n

hip
T e n

dem Sammelvplatz (Peißnitz).

Bezirk 3 (Oſt). Donnerstag, den 21. Mai,
früh 6 Uhr, Treffen zum Ausflug am „Walhalla“,
Große Steinſtraße

Bezirk 4 (Weſt). Donnerstag, den 21. Mai,
früh 7 Uhr, Treffen Ausflug an der Robert
Franz Halle, Der für Freitag. den
22. Mai, abends 82/4 Uhr, angeſetzte Lichtbilder-
Vortrag des Kameraden Müller findet umſtändehalber
nicht im „Pfälzer Schießgraben“, ſondern im „Sport
Reſtaurant“, Goetheſtraße 26, ſtatt Die Kameraden
der übrigen Bezirke mit ihren Frauen werden h ermit
zu dieſem Abend eingeladen.

Be zirk 5 (Süd). Donnerstag, den 21. Mai
s 6 Uhr, Treffen zum Ausflug am Ranniſchen

atz

ungreichsbanner. Alle Kameraden treffen ſichre früh S Uhr, auf der Peißnitz, um an
Aus der Altersgruppe mit teilzunehmen.Miliwes abend fällt der angeſetzte Vortrag aus.

Orts Könnern Donneretag, den 21 Mai,gruppe nachm 3 Uhr, im „Bürger-
arten“: Mitglieder Verſammlung. Erſcheinen aller
ameraden iſt Pflicht. Kameraden von Gnölbzig

müſſen ebenfalls erſcheinen
Donnerstag (Himmelfahrt)Ortsgruppe Eisleben. Ausflug Richtung Wippra.

Vollzählige Beteiligung aller Kameraden, der republ.
auengruppe, ſowie der Ortsgr. Helfta und Wimmel-
g wird erwartet. Sammelpunkt 6 Uhr bei Herling,

Abmarſch 6/2 Uhr.
Sonnabend, den 28. Mai, abds. S Uhr, im „Volks-

hans“: Werbeabend des Jungreichsbanners. Voll
zähliges Erſcheinen aller iſt notwendig.

Sonntar, den 24. Mai, früh s Uhr, beim Kam.
ling: Antreten aller Kameranen, welche an dera kwerhe in Gerbſtedt teilnehmen Kameraden, die

im Beſitz eines Fahrrades ſind, haben mit dieſem zu
erſcheinen. Wer im Beſitz von Bundeskleidung iſt, hat
dieſe anzulegen, alle anderen erſcheinen in Zivilanzug
mit Bundesmütze und -Abzeichen. Abmarſch pünktlich
s Uhr. Erſcheinen aller Kameraden iſt Pflicht.

Eisleben Jungſturm. Sonnabendarme den 23. Mai, im großen Saal
des „Volkshaus“: Werbeaben d. Alle Republikaner und

uns fernſtehende Jugendliche ſind herzlichſt eingeladen.
Heute, Dienstag, abend 8 Uhr, im „Volkshaus: Zu

ſammenkunft des Jungſturm.

Jentralbibliothek Halle
Burgſtraße 27 (Volkspart).

Ktadt-Theale,.

Miwoch, 7 Vhr:

mit den Damen:

Hitmmelfahrts- Züge
für die Frühwanderungen in die Dölauer Heide bei gut. Wetter.

Ab Halle (Klaustor) 52 545 640 900 1006 vormittags
zurück ab Heide 716 1020 1200 120 vormittags.

Nachmittags 20-Minutenverkehr.

Dooperstag, 7 Uhr

Erſtaufführung
in vollſtändig

neu. Ausſtattung

bräfin Manra

mit den Damen:
Hein. Ziegler.

Rößner, Kunze.
Den Herren

Schroers, Laug- e

Süngel Oworſti, Halle Hettſtedter Eiſenbahn.
Boehmer

Den Herren: 9Bote Aimaus Auf zum Ausflug 0 Spar
ergingnn nach 3601 Burgſtraße 27.

Gacthof „Corbetha
bei Schkopau

Mitiwochahend von Uhr an:

Himmelfahrts- Ball
Alle Ausflügler, Vereine. Freunde
und Gönpnver herzlich will kommen.

Der Wirt Wagner.
S S

Das eigene Heim

der

halſec Anefte

Regel O Schirme
witz, Tiedemann

Herlt, Grimm.

Maler agheiten

führt billigſt aus.
Off. unter V 31 an
die Exped. d. Blattes

Alle ten Schulhücher
empfiehlt

Volkshlatt- Buchhandlung
Halle a. S. m mr Gr. Ulrichstr. 27

gut u. preiswert
Schirmfabrik

Bruno Claus
Jnh.: 3162

Albert Wande

dureh
inserieren

im

Verreist
bis einschließlich 2. Juni 1925

Dr. Wiedemanm
O Facharzt für innere Krankheiten 7

Gr. Steinstr. EckeNeunhäuser

Halt
Kleine Anzeigen

wie: Kauf Geſuche un
»Angebota, Vermietungen,

5098

„Volksblatt“
bringt

Lyxgte

D I

naturl. 3380
liefert billig

6G. Schaible
Gr. Märkerſtraße 26

am Markt.

Für Sänger-, Turner-, Schützen-. Radfahrer Bergleute
und Feuerwehr-Feſte empfehle

Garten Suul- Dekorationen
Kinderfeſt-Artikel, Papierlaternen,

Fackeln, Fahnen, Feuerwerk uſw.
in Rieſen- Auswahl zu bekannt PF billigſten Preiſen

Albin Hentze, Jhneeroh.

3595

Bekanntmachung.
Die Verſteigerung der Pfänder mit den

Pfandnummern von 28361 bis 30883
Pfandſcheine in blauem Druck) wird vom

9. Juni 1925, vormittags 9 Uhr an, im
Leihhauſe, An der Marienkirche 4, ſtatt
finden.

Verſteigert werden Taſchenuhren aller
Art, ſonſtige Gold und Silbergegenſtände,
ferner Betten, Leib und Bettwäſche
Schuhwerk, neue und getragene Kleidungs
ſtücke und verſchiedene andere Sachen.

Halle, den 12. Mai 1925. 3390
Das Leihamt der Stadt Halle.

Die Frühjahrskur gegen
Stuhlverſtopfung, Hämorrhoſdal
leiden, Fettleibigkeit, Magen-,

Leber u. Rierenleiden
Der Frauentee in Wechſelfahren iſt in

der Vollendung der

Reſomin-Tee
(geſ. geſchützt)

Preis Pfd. 1, Mk., 1 Pfd. 1,50 Mk.
Jn allen Apotheken erhältlich

Verſand und Proben durch die
Kaiſer-Apotheke, Magdeb. A. N.

Agnetenſtraße 16 3200

hauvarheiterignen

W Mützen und Girlanden gesaeht.
Wohnungsſchein als Ausweis mit

zubringen 3480abends 6 bis 8 Bücherverzeichniſfz veten in Se e Hellhrun 4 pinner, Celgtstr. 22.

Mig! M
fchlaervenl

in größter Auswahl und nur
beſter Qualität 3600

Rollmops i. Remoulade Doſe 704
Bratheringe feinſte kl. Doſe 60
Sardinen ſaure

Bismarckheringe
Bratheringe

runde Doſe nur
Heringe in Tomaten Sauce

Doſe 1,40 804
Seelachs in Scheiben Doſe 904

FlußLachs in Scheiben in Doſen

Feinſte portugieſ.
Sardinen in Oel
Doſe von 33, bis 2,75
Feinſter geräucherter Fluß Lachsim Stück und in ſeege

friſch geſchnitten.

Friſche Seefiſche
Räucherwaren
Karl Pfeiffer
Neumarktfiſchhalle
Geiſtſtraße 33 Telephon 6658

n ger u

die nicht nur diesen Namen führen, sondern
die auch in der Tat das Waschen aushalten,
die stark und Kleidsam sind finden Sie bei uns

Leinen -Waschjoppe
grau u. grün, mit u. ohne Falten 6,75

Schilfleinen-)oppe W
mit u. ohne Falt, offen u. gesehl. 7,75

WVasch- Hosen Wgrau und grün e o 7,75 6,96
Wasch- Westen

grau und grün 2 W 7 v

Wasch- Anzug 20 Jgeschl., mit langer Hose 4
Wasch- Anzug 12*offen mit Breeohes in Kaki

Wosch-Anzu 9in Sohilfleinen Ja Covercoat 2

Lüster-Sacco 7schwarz e e 8,80Lüster-Sacco 12ſchwarz und marine 1356,765

Tussor-Sacco 10“*hell u. dunkel, haltb. Qual 85,00 13,50

4

AALIE A. T
S

Kinderwagen Jn der Privatklageſache des Rittergutsbeſitzers Erich

Klappcagen
Korbmöbel

empfiehlt billigſt
Franz Reinhardt,
Kl. Brauhausſtr. 21

a wiin
kahrräder
Nähmaschinen

Wrinomaschlnen

bi d v7FeineReparaturwerhkſtatt.

3698

Die Hausfrau
kauft 3608

t

naderbetten
wegen d. schönen
u. groß. Auswahl
u. billigst. Preise

nur im
Kinderwagenhaus

Bruno Paris
Brüderstraße 3
1 Mip. vom Markt

Zahlungseerleiehter.

leidigung ſchuldi

Wendenburg in

mark, hilfſsweiſe 20 Tagen

t eeburg, vertreten durch
Dr. Hirſch in Halle, Privatkläger, gegen die Schriftleiterin
des Klaſſenkampfes“ Marianne Gundermann in Halle,
Lerchenfeldſtraße 14, geboren am 20. Auguſt 1902 in Krimitſchau,vertreten durch Rechtsanwalt Cohn, A Je
leidigung hat das Amtsgericht in Halle a.
für Recht erkannt: Die Angeklagte iſt der öffentlichen Be

und wird deshalb unter Auferlegung der
Koſten des Verfahrens zu einer Geldſtrafe von 300 Reichs

Gefängnis, verurteilt. Die Richtig
keit der Abſchrift der Urteilsformel wird beglaubigt und die
Vollſtreckbarkeit des Urteils beſcheinigt.

Halle a. S., den 11. Mai 1925.
Opper, Juſtizoberſekretär, Gerichtsſchreiber des Amtsgerichts.

n Gr

echtsanwalt

lagte, wegen
am 30. April 1925

3596

Wo sollst Du kaufen?
Aur bei unseren Jnserenten!

Bericht e Fleiſchprets-Notterungskommiſſion am ſtädt.
Schlacht und Viehhofe.

Bezahlt wurden am Montag, dem 18. Mai 1925:

7 —22 Für 50 Kg Fleiſchgewicht in Goldmart
Gattun g l. höchſter 2 niedrigſter] häufigſter Gefrier

Preie Preis Preis fleiſch

Ochſen 87 45 82Bullen e 85 70 78Kühe 87 40 80r 70 65 65daſtkälber S SSaugkälber 100 80 95Lämmer und.
Maſthammel 90 75 85chäfe 70 60 65bweine einſchließl.

Mittel u. Geſchlinge h 80 h

L

g. e gegee za

e

S z03 4223 33



ZWweites Blatt.
Dienstag, den 190. Mal

Die ſechſte Etatsſitzung.
Erkweder Srhöhungdes Waſſergeldes oder Heraue e 8 r u aen e r von auf eine oder das andere

ſchloß der e en pe enneut die Grhö des Waſſergeldes von 14 auf 17 Pf. ie Kubit-

meter für das Rechnungsjahr zu im Falleder abermal r dieſes Antrages den erforderlichenAusgleich der Gewerbeſteuer zu
oder ſagte wenn einem krochenen und einem en Auge,auch der Redner Bürgerblocks Herr Minner r

Opferaus e ee manu ausſprechen, da vor dem Kriege ein Waſſergeld von

e
e e en uin bemer San gteſt eit beides, nämlich die Steuer an ſich

als auch die Waſſerpreiserhöhung, ablehnten, legte unſer Genoſſe
etersdorff die Auffaſſung der Fraktion über die kommunaleehe dar, wie ſie von dieſem Stadtparlament und

dieſem Magiſtrat betrieben wird. Während man in anderen
z. B. in Berlin, an die Verbilligung des Waſſers geht,feilſ m kuhhandelt man hier bereits in mehreren Sitzungen
wie man ſich am beſten vor einigen Pfennigen Steuere könne. einer en Reihe von preußiſchenſeien weit e Gewerbeſtenerſabe beſchloſſen wor

den, womit die des Finanzdezernenten, daß einemren r 7 aufſichtäbehördliche Schwierigkeiten entgegen
e e effend gekennzeichnet wird. Eine Ermäßigung

etzung von Steuern tritt niemals ein. Dasde e Herabſetzung der Umſatzſteuer von 2 auf
2* ent, m der Ermäßigung der Vorauszahlungen antf diei und Körperſchaftsſteuer um 25 Prozent. r die
Preisbildung hat ſich bis keine ne Maßnahme aus
ewirkt, höchſtens im umgekehrten Sinne, als erwartet wurde.Ein Zuruf, von der Rechten gab dem Redner Veranlaſſung, einmal

auf die Urſachen des Zuſammenbruchs der Gemeindefinanzen, den
der e heraufbeſchworenen und ſinnlos

Man fand es „unerhört“, daß

ne deree Kommuniſten und einer, der es nie werden
mochte, unter allgemeiner Ungaurfmerkſamkeit in redneriſche Un
koſten ſtürzten, hielt es die Hausbeſitzerfräktion für geboten, ſtille

betreiben und zu ſchweigen. Sie verhielten ſich
diesmal b ſo P weil ſie ja genau wußten, daßder größte Teil ihrer werten Berufsgenoſſen mit ihren Umlage

e en ja doch Grfolg haben wird. Denn der größte Teil der
ieter zahlt leider, ohne dazu verpflichtet zu ſein, auch das

Das Waſſer muß es bringen.
Der kommunale Ordnungsblock verweigert die Steuern und verteuert das
Waſſer. Die entſcheidende Stimme des deutſchnationalen Vorſtehers.

Waſſergeld, um den vielen Scherereien und Gerichtsplagereien zu
entgeher der Abſtimmung wurde mit 26 gegen 26 Stimmen die

Erhöhung des r b e r und zwarmit den Stimmen des Ordnungsblocks und der Völkiſchen gegendie Stimmen der Linken und der Hausbeſigervertreter, Den Aus

ſchlog für die Waſſerverteuerung gab alſo der deutſchnationale
Vorſteher Buſſe, bei dem ſich die halliſche Mieterſchaft für dieneue Belaſtung herzlichſt bedanken kann. Dank gebührt aber auch
der kommnuniſtiſchen Fraktion, bei der verſchiedene Mitglieder fehl-
ten. Würde die Fraktion, wie es ſich bei ſolchen wichtigen Fragen
eigentlich von ſelbſt verſteht, vollzählig zur Stelle geweſen ſein,
dann wäre der Anſchlag des Beſitzbürgerblocks auf die Taſchen der
Mieter gang zweifellos abgeſch worden, und der ſteuerſcheuen
Bürgerblockmehrheit wäre ſchließlich doch nichts anderes übrig
geblieben, als in den eigenen Säckel zu greifen. Das Jntereſſe
Dr. die war mit Annahme dieſer Vorlage erſchöpft.

J Galeriebeſucher, die während der Etatsdebatte oben aufger lerie die große Oeffentlichkeit markiert und tapfer aus

gehalten hatten, räumten das Feld, die Herren Stadtväter, einſchließlich der Kommuniſten, ſprachen den Erzeugniſſen der Firma

Pottel u. Broſkowſki, die im Vorraum ein ſehr delikates kaltes
Bufett unterhält, nach Kräften zu. Uebrigens auch eine Folge
der neuen Taktik des „Manöverierens“. Erſt ſchimpfte und läſterte
man Bourgeois und Sozialdemokraten in allen Sprachen der
Dritten Jnternationale und nun langt man ſelbſt zu. Und das
nicht zu knapp. Na proſt!

Nachdem einige kleine Vorlagen, die der Behebung der Woh-
nungsnot dienen ſollten, wie Bauſtellenverkauf an der Kuhnt und
Scharnhorſtſtraße und Uebernahme einer Bürgſchaft gegenüber
dem Bauverein für Kleinwohnungen ohne Debatte verabſchiedet
worden waren, wurde ein neues Ortsſtatut für das Gewerbe und
Kaufmannsgericht beraten. Es entwickelte ſich darüber eine längere
Ausſprache, die ſich in der Hauptſache um die Forderung der Linken
drehte, daß der Vorſitzende des Arbeitsgerichts nicht wie bisher
vom Magiſtrat, ſondern von der Gemeinbevertretung, alſo
von der Stadtverordnetenverſammlung, gewählt und das
Gericht ſtatt mit je einem je zwei Beiſitzern beſetzt werden
ſoll, wenn es als Arbeitsgericht tagt. Genoſſe Schaumburg
trat in ſehr überzeugender Weiſe dafür ein, daß der Vorſitzendevon der Stadtverordnetenverſammlung gewählt werde, da ja auch
der Magiſtrat ſtets auf ſeinem Rechte beharrt. Wie der Magiſtrat
ſtets darüber wacht, daß an ſeinen Rechten nicht gerüttelt wird,
muß auch das Stadtverordnetenkollegium von den wenigen ihm
pur Rechten Gebrauch machen. Der Einwand, daß ſichann politiſche Einflüſſe geltend machen würden, kann nicht aus
ſchlaggebend ſein, denn auch im Magiſtrat ſind die politiſchen Rich-
tungen vertreten. Nachdem die Rechtsgelehrten des Ordnungsblocks
und ein ſogenannter Arbeitervertreter der Rechten, Stadtv. Mer-

2kel, ſich gegen dieſe Forderung ausgeſprochen hatten, wurde der
Antrag der Linken abgelehnt, und die beiden Ortsſtatute mit der
Maßgabe genehmigt, daß ſtatt ein, zwei Beiſitzer hinzugezogen
werden ſollen.

Eine nicht unintereſſante Debatte knüpfte ſich an den von Herra
Dr. Finger erſtatteten Bericht des Rechts und Verfaſſungsausſ huſſes über die bekannte Entſcheidung betr. die Wahl der
Deputationen und Ausſchüſſe. Während die Rechte nur beſchließen

auf Ungültigkeitserklärung der damals unter Abweſenheit der
Kommuniſten vorgenommenen Wahlen. Nach einigem hin und her
wurde im Sinne der bürgerlichen Mehrheit und Neuwahl der De-
putationen beſchloſſen.

Ordnungsblock hielt es für angebracht, ſeine unſoziale Tat,
die die n des Waſſers zweifellos bedeutet, durch Stellung
eines Antrages, der nichts koſtet, zu vertuſchen. Er beantragte
nämlich, daß waih Werkſtätten-, Strecken- und Fahrperſonal der

r r 25 rig ununterbrochener Dienſtzeit eine
Ehrengabe von 100 Mk. überreicht werden ſoll. Den bereifs länger
als 25 Jahre im Dienſte der Straßenbahn befindlichen Angeſtellten
ſoll dieſe Summe nachgezahlt t Da dieſer ganz offenſicht-
lich aus Agitationsgründen geſtellte Antrag dem Haushalte ausſchuß
überwieſen wurde und demnächſt das Plenum wieder beſchäftigen
wird, werden unſere Genoſſen jedenfalls Gelegenheit nehmen, den
Herren von der Rechten mit aller Deutlichkeit zu ſagen, daß es
viel wichtiger wäre, etwas anſtändigere, eine beſſere Lebens haltung
ermöglichende Gehälter zu zahlen, als ſich durch ſolche Zuwendun-

en bei einem Teile des Perſonals beliebt machen zu wollen. Nach-
em einige Dringlichkeitsanträge von geringerer Bedeutung ohne

Debatte genehmigt worden waren, fand die Sitzung um 6 UNhr, alſo
zu ganz ungewohnter Stunde, ihr Ende.

Mieter, wehrt Euch!
Vom Reichsbund Deutſcher Mieter, Ortsverein Halle, wird uns

geſchrieben

Jn der geſtrigen Stadtverordnetenſitzung iſt bei Verabſchiedung
des Etats zur Deckung des noch vorhandenen Defizits nach der

irrt bei dem Elektrizitätswerk nun auch das
Waſſergeld von 14 auf 17 Pf. erhöht worden.

Es ſoll hier nicht das für die breite Maſſe überaus Schädliche
derartiger Steuerpolitik gekennzeichnet werden, nur auf eins ſei
mit Nachdruck hingewieſen: Wie wir hören, beabſichtigt man von
intereſſierter Seite, die bewilligte Erhöhung auf die Mieterſckaft
um zulegen. Die Mieterſchaft hat ja breite Schultern und iſt
das Laſtentragen von jeher gewöhnt (Hauszinsſteuerl). Mieter,
laßt Euch nicht irremachenl!l Lehnt eine derartige Forderung
des Hausbeſitzes als ungerechtfertigt abl Bekanntlich iſt das
Waſſergeld mit 3 Prozent in dem Betriebskoſtenzuſchlag des
ſeinerzeit gültigen Satzes von 72 bzw. 76 Prozent der Friedens-
miete enthalten oder der tatſächliche Waſſerverbrauch wird unter
Kürzung des Mietſatzes von 72 bzw. 76 Prozent um 3 Prozent
umgelegt. Dieſe letztere Beſtimmung wird ſelten angewandt,
da der tatſächliche Waſſerverbrauch regelmäßig weniger als
3 Prozent der Friedensmiete beträgt, der Hauswirt ſich alſo bei
Anwendung des Pauſchalſatzes beſſer ſteht.

Darum, Mieter, Achtung und ſchärfſte Abwehr gegenüberetwaigen neuen Uebergriffen des Hausbeſitzes!

Parteinachrichten.
Heute, Dienstag, den 19. Mai, abends 8 Uhr, im Parteibureau:

Sitzung des Ortsvorſtandes.
Alle Genoſſen müſſen erſcheinen. Der Vorſtand.

Frauengruppe. Der für den Himmelfahrtstag geplante Aus
flug nach dem Petersberg findet nicht ſtatt. Wir erſuchen unſere
e ſich am Ausflug des Reichsbanners zu beteiligen.
Trefſpunkt morgens 88 Uhr auf der Peißnitz.

Das zweite Sommerkonzert im „Volkspark“, das heute abend
um 348 m beginnt, verdient die Beachtung eines jeden Muſik
freundes. Das auf 40 Muſiker verſtärkte Orcheſter wird unter
Leitung ſeines Dirigenten Guſtav Schütze (Leipzig) die popu

wollte, daß die im Vorjahre gewählten Deputationen entſprechend
der miniſteriellen Verfügung aufzulöſen ſeien, e die Linke
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vefetzt.

Knoblauch.
3. Moſes, 20. Kap., Vers 1ſf.

a r r rcit Male u7d r sdeinen Hindern: Welcher unter wohnet
ſeinen Samen dem Moloch opfern, der ſoll des Todesſterben, und das Volk ſoll h ſteinigen.

mat r ſeinem Volke rotten,v e verunreinigt und meinen hei genPee entr 72 a dein Knaben ſchläft wie
ie haben einen Greuel getanh ſolen a ver des Todesſterben: ihr Blut

ſei mit ihnen!“
uulet das Geſetz des Alten Teſtaments, das der fürtrefflichewottesmann, ſo ſich Wi lhelm HKnoblauch nennt, mit heftiger ru

Strenge wider die anderen e e dieweil er W im ken len
r der Sünden zappelte. Gar ſo unbar die gr te

eit nicht mehr. Heute in aller Herrgot e erſchien aufm ü ein im Schw chtsſaale Herr Ober
zfarrer Knoblauch höchſtſelbſt in umen die Anklage zu verantworten, die aller garx rliche Dinge vorwirft. p in den g8 174 und 73 des
e ſbre da lauten: S 174: Mit
Zuchthaus bis zu fünf Geiſtliche ſionLehrer und Erzieher, welche mit Pen minderjäh
jiigen Schülern oder Pfleglin ger ungüchtige Handlungen
ornehmen, ferner Beamte, die mit Perſonen, welche ihrer Obhut
mwertraut ſind, unzüchtige Handlungen vornehmen uſw. Der
z 175 beſtraft bekanntlich die widernatürliche Unzucht, welcheS ſchen Perſonen männlichen Geſchlerhts oder von Menſchen mit

ieren begangen wird, mit Gefängnis, eventuell unter luſter Ehrenrechte.
Die äußerſt dürftig gehaltene Anklage wirft dem Stahlhelm-

prieſter Knoblauch vor, ſeit dem Jahre 1915 in ſeiner Eigenſchaftzls Geiſtlicher und Religionslehrer an einer hieſigen ſtädtiſchen
jöheren Schule mit zum Teil noch nicht 14 Jahre alten Schülern
artlaufend unzüchtige Handlungen vorgenommen zu haben. Seit
zem Jahre 1922 hat er mit einem Taubſtummen namens Sandervidernatürliche Unzucht getrieben. Sander iſt mitangeklagt. Ein

vermittelt die Verſtändigung mit ihm. Knob
auch wurde aus der Haft vorgeführt. Er iſt zwar blaß, aber
arrogant wie immer; nur der Heiligenſchein iſt verflogen und
er knickte ſichtlich zuſammen, als er den Vertreter des hohen Kon
ſiſtoriums, den Superintendenten Meinhof erbli der wegendes Diſziplinarverfahrens an der Verhandlung teiknehmen ſoll.
Die angekündigten halliſchen Verteidiger ſind nicht erſchienen,
ſie ſind „verhindert'. Der von auswärts geholte Verteidiger
erhebt klägliches Wehgeſchrei wider die unheilige Preſſe, die es
gewagt habe, über Herrn Knob lauch „unf fachgemäße Werüchte“ Zu
verbreiten. Das ſei unter anderem aus Senſationsluſt und der
Wahrheit zuwider geſchehen (Hierbei blickte ſelbft Herr Knob-
lauch verwundert auf!!!) Die Anweſenheit des Superintendenten
ſei für ſeinen Klienten glei chfalls ſo bedrückend, daß er deſſen
Entfernung verlange. Das Gericht ſchloß nach Ve erkeſung der
Anklageſchrift die Heffentlichkeit und Preſſe aus, gaſtattete jedoch

Sachverſtändigen und Herrn Meinhof die Aenweſenheit.
eladen ſind 16 Zeugen. Der bekannte SewntalforſcherDr. Magnus Hirſchfeld iſt nicht erſchienen. Die Verhand-

lungen gehen unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit weiter. Wir
werden über das Ergebnis berichten.

Deutſches Kulturgut als Grundlage der Schule.
Der Lehrgang des Halliſchen Lehrervereinys.

Der Halliſche Lehrerverein hat die Lehrerſchaft der ganzen Pro
vinz zu einer Tagung von ſeltener Eigenart geladen Er will der
Lehrerſchaft die Verbandsaufgaben des Deutſchen Lehrervereins
näherbringen, nämlich deutſches Kulturgut als Grundlage der
Schule zu verwerten. Hunderte von Teilnehmern heiten am Mon-
tagfrüh die große Aula der Kloſterſchule bis auf denn letzten Platz

Stadtſchulrat Truſchel begrüßte namens des Magiftrats
die Tagung.

„Wir wollen als Kulturträger uns zeigen!“ erhärte er; auch
edachte e er der tief im Dunkel der Erde wirkenden Kulturſchöpfer,

der Art beiter die wieder einmal in großer Zahl durch das Unglück
auf Jeche Dorſtfeld vom Tode überraſcht worden Feien.

Dann begannen Lehrproben, die von Mitgliedern des Halliſchen
Lehrervereins an Probeklaſſen in der Aula gezeigt wurden. Es
ſollte gezeigt werden, wie unter Bruch mit zopfigen alten Formen
der Unterricht lebendig und wirkungsvoll geſtaltet voerden ſoll, wie
an ſich trockener Stoff die ausreichende und das Jntereſſe und
damit das Verſtändnis des Schülers bedinger(de pädagogiſche
Würze erhalten könne.Man ſah geſtern drei Klaſſen in verſchiedenen Gebieten. Die
Lehrproben begannen mit dem Thema: „Was 7 unſere halli-
ſchen Straßennamen über die geſchichtliche ntwickelung derStadt?“ Kann man dieſen Verſuch, die Kinder mit Jntereſſe zu
fühen als immerhin erfreulich bezeichnen, obſoohl gerade der
Pädagoge einen Grad ſtärkerer anekdotiſcher Widrze ſich hätte ge-
fallen laſſen, ſo zeigte eine andere Klaſſe beim Unterricht übeMuſikkultur in Halle dieſen Wunſch in vorbildlichem Maße erfült r Kalbfleiſch: Schnitzel 1.80--2,20.

e
wie eine

Ah trug u nnend etr können nur den edenen Wi eÜu r ner
ende Aufbauarbeit eiſten zumhenen ler p i

Die 2 des Gewerkſchaftshauſes.
des Gewerkſchaftshauſes erſ uns um Ab

r r tteil m i Bewirt dere W c e Kenden Vorſtand der Senoſ alt biſt vorgenommen wird.
führung a wird ges eine Suchtommiſſton

den Umfang des Ge
e rer Ueberblick en wird, damit in rnmit zur

des Bierpreiſes mit ſi Die Bhat beſchloſſen, daß die alten Se mit 7. Liter vuteh
e hrt werden. Dieſe Wiedereinführung der alten
„-Liter-Gläſer bedingte die Feſtſetzung des Preiſes von 25 wrb
einſchließlich des Bedienun S Dieſe Preisveränderun
von einem Teil der r des Gewerkſchaftshauſes als eine

I wurde vorher füru Liter helles Bier 20 Pf. während jetzt nach der Einführung der alten Gläſer mit lter Jnhalt 25 4eahlt
werden, ſo daß alſo für den erhöhten Preis Liter Vier m
geliefert wird. Auch für die übrigen Getränke und Speiſen wird va
die Buchkommiſſion angemeſſene Preiſe feſtſetzen. ir hoffen,
daß die Parteigenoſſen und r ſt smitglieder dieſe Neu-
regelung als notwendig anerkennen, da ſie im Intereſſe
Perſonenkreiſes ſelbſt durchg ührt werden mußte. Die Buch-kommiſſion beſteht aus den woſſen Jänicke Reiwand,
Künne und Strauß. Bei dieſen Genoſſen ſind in der Folge
alle etwaigen Wünſche und Beſchwerden anzubringen.

Alkoholgegneriſche Woche.
Wie in allen anderen Städten Deutſchlands, hat auch der halliſche

Arbeitsausſchuß gegen den Alkoholismus eine Veranſtaltungen getroffen, die den Beſtrebungen zur Belang des
Alkohols dienen ſollten. Jn der Aula des Reformrealgymnaſiums
ſprach der Führer der däniſchen Enthaltſamkeitsbewegung und
Vorkämpfer für. das Gemeindebeſtimmungsrecht, Larſen-Le-
det über das Thema: „Das Gemeindebeſtimmungsrecht, ein Wegaus der Not unſerer Zeit. Durch einſtimmige Annahme einer
den Reichstag und den Reichswirtſchaftsrat gerichteten Entſchlie
ßung wurde der Erwartung Ausdruck gegeben, daß der dem Reichs
tag vorliegende Entwurf für ein neues Schankſtättengeſetz keine
Verſchlechterung erfährt und unter allen Umſtänden am Gemeinde
beſtimmungsrecht feſthalten wird.

Jn einer öffentlichen Verſammlung für Akademiker ſprach der
Vorſitzende des Deutſchen Vereins gegen den Alkoholismus, Geh.
Regierungsrat We y mann. über das Thema: „Becherfreude,
Perſönlichkeitsbildung“. Als Hauptziel der Verſammlung war
angekündigt, „der akademiſchen Jugend zu klarer Erkenntnis der
für die Volkswohlfahrt ſo entſcheidungsvollen Probleme des
Alkoholismus zu verhelfen“. Wie nicht anders zu erwarten war,
hat die akademiſche Jugend dieſe ihr angebotene Hilfe zu klarerErkenntnis dadurch „dankend“ abgelehnt, daß ſie durch AbweſenGeg
heit glänzte. Von den überaus zahlreichen Verbindungen ſah man
nur die weißen Mützen der Theologen. Die anderen farbigen
Mützen die „traditionellen Saufbrüder“, wie ein Redner trefflich bemerkte fehlten faſt gänzlich. Dr. Weymann ſchilderte in
überzeugender Weiſe die zerſtörenden Wirkungen des Alkoholtsmus
vom moraliſchen, geſundheitlichen, wirtſchaftlichen und politiſchen
Standpunkte aus. Wir ſeien ein armes Volk, leiſten uns aber
immer noch, jährlich 3 Milliarden Goldmark für Alkohol aus-
zugeben. Während Regierung, Reichstag und Parteien verſagt
hätten, arbeitete das Alkoholkapital um ſo eifriger und geſchickter.
Auch dieſer Redner forderte ein Geſetz zum Schutze gegen die Ge
fahren des Alkoholismus, in dem das Gemeindebeſtimmungsrecht
Aufnahme finden muß. Dem Vortrag folgte eine ſehr lebhafteAusſprache und die ebenfalls einſtimmige Annahme einer Ent br
ſchließung an Reichstag und Regierung.

Die Fleiſchpreiſe in Halle. Für den Kleinhandel mit friſchem Sch
Schweinefleiſch und Wurſſwaren aus reinem Schweinegut ſind mit
der Fleiſcher-Jnnung bis auf weiteres folgende Preiſe vereinbart:
Keule 1,40, Koteletten 1,60. Bauch 1,00, Schinken (im r1,70- 240, Speck, ger. 1.20, Schweineſchmalz 1.20, Blut und Leber
wurſt 1,00--1, 10, Knack und Mettwurſt 1.50. Zetvelatwur 1,70 vis
240. Auf dem Wochenmarkte wurden die nachſtehenden Preiſe bezahit:
Rindfleiſch: Bruſt- und Bauchfleiſch 0,80 1,00., Fe 1.00--1.20;

e entſtehen
anzen Körpers tönnen t

l ren. Derbeſitzt ein das Eindri W. e enren kann und zu Gle sſelege r ſheker Kind t Veranla ibt. Die iſtör en ſe rer Ar es g i17 Ter des innerſten Ohres, der e a Pau e
r e r wird. Das Labyrinth enthält zweiindenden Apparat, cortiſches Organ genannt, und

tn n, r ſeinen Sitz in den Bog en re Se erſt empfindl W gegen kaltes
kann vom er nur erreicht w wenn im ung
n n t folches Loch kann vonrüherer, eitri i h San oder von Verletzungenerrühren. m n d des Trommelfellskaltes Waſſer in das innere O re ngt, n es zu Schewindel

anfällen. beim kaltes in das innere Ohr,ſo verliert a n Schwimmer 5 ort das Gleichgewichtsb er Zire e unter und ertrinken, wenn
ſchnelle telle t Daher muß jeder, der weiß,er an e Ohrenlaufen leidet oder

litk, einen r rn m W in ſeine Ohren ſtecken. Wer aber
an Schwindelanfällen leidet, ſollte vor dem erſten Bade im Freien
unbedingt ſeine Ohren unterſuchen laſſen; de häufig r e Loch
im Trommelfell die r ſeines Leidens, daß de retwas weiß. ieſe Art iſt es möglich ie Zahl der

e e chränk en.er und andeven Unfällen wirkliche, raſche, ſach
emäße Silfe leiſten will, beſuche die Kurſusabende der Arbeiter
amariter folonne, Die Uebungsſtunden der ASK. Halle finden

vorläufig jeden Sonnabend im „Volkspark“ ſtatt. Zuſchriften
ſekin z en an den Kolonnenführer Max Hingze, Halle, Hutten

tät. Der Privatdozent Dr. Haſſe in Kiel
wurde zum ordentli en ger in ger r 7g d le Dr. Goebel Jena zum ovrdentlicheneſſor in der Vieh e d Univerſität zu Halle. der
nichtbeamtete außerordentliche Profeſſor in der Mediziniſchen Fakultät
der hieſigen Univer lm Clauſen wurde zum ordentu un an elben Faltiun ernannt.

Migtoioſe Das iſt neben der Auto- und Motorradv r eueſte, worüber der Hallenſer ſehr lernt zu klagen hat.
Faſt täglich meldet der Polizeibericht über Unfälle, die durch rückſichts

loſe oder des Fahrens noch nicht ganz kundige Radfahrer herbeigeführt
werden. Geſtern berichteten wir, daß am Sonnabend in der Bern
burger Straße ein älterer Mann von m oreen, z ſounglücklich mit dem Rade äberſahren utüberſtrömtliegen blieb h S dem Dre e e e mußte.
Dieſer Ungl r kein anderer als der langjährige Chefarztdes de hen San tätsrat Gräfe. Ohne die r
ſinnung wiedererla n e dieſer hochverdiente Aden Folgen eines Schädelbruchs geſtorben. Au ver
heutige Pol Abericht e wieder drei ſolcher durch Radler
verſchuldete Unfälle: Am egen 5 Uhr nachmittags wurde in
der Gr. Steinſtr. ein 69 jähriger von einem Radfahrer um
glzbren we wobei er eine Verſtauchung des re chenkels er

Krankenwagen ſeiner een 2 Uhr wurde eine 75 jährige Frau an
Merſeburger Straße von einem Radfahrer V und W z

Seh 37 rau ne r x am Ko S gar de7 dutherweg wurde gegen r a ein r n vonRadfahrer umgefahren, wobei es KopfeVerletzungen amhaben
chüten beiRevolver rmeldete am 16. Mai, daß einer F nLuiſeBundes in der Saalſchloßbrauerei von den r

Schuß in den Garten der Saalſ
abgegeben ſein ſoll ber haben dieſeherein als weni gehalten, denn wer n anßer awüchſigen n lingen, g.ſinnloſe e die Unterröcke n zuV u e a irre Se rm erle e unu iges Hantieren mit der von u

e e erneutſeſge ellt, daß das gange nationaliſtiſche er in Halle undbei jeder Gelegenheit bewa fnet auftritt. e man aus
dieſer Tatſache endlich die Konſequenzen ziehen?

grieulge a nach der Heide. Die HalleHettſtedter-Eifenbahn läßt
für die W en in die Dölauer Heide am Himmelfahrtstage
und den beiden P Fpfeierbagen bei gutem Wetter folgende Zügeverkehren: du ort 05, 5.45, 6.40, 9.00, 10.00 Uhr vor

Koteleiten 1.20— 1,30 Kochfleiſch 0.90 bis 1.00.

mittags, Rückfahrt e Diener Heibe 7.46, 10.20, 12.00, 120 ühr
vormittags, nachmittags 20-Minuten- Verkehr.Der treue Genossenschafter deckt reinen geren Bedarf im Cenossenschaftslacen

Das wandernde Licht.
Von Auguſte Groner.

Copyright 1924 by Greiner und Komp., Berlin W 30.

13] (Naöhdruck verboten.)„Eine andere Waffe iſt aber hier nicht zu m fuhr Horn
fort. „Was ſoll es alſo ſein, als ein Mord? Wo iſt nun erund der andere hereingekommen? Danach heißt es irrt ſuchen.

„Die beiden Zugänge in das Haus waren, ſeit Sie en,
Tag und Nacht verſchloſſen?“ wandte ſich Horn an Frau Wehr-
mann.„Tag und Nacht,“ wiederholte ſie, „das heißt fo lange wir allein
hier waren.“

„War ſonſt noch jemand da?
„Ja, am 28. Oktober war n ittags die fer derBaronin da, und vom ſpäten Nachmittag des 30. biszum Vormittag des 31. wohnten die Baronin und thre Tochter

in Begleitung der Kammerjungfer hier.“
Sonſt war ſeither wir n heute den 4. Novemberniemand außer Jhnen und den rigen iw der Villa.“

„Niemand Herr Kommiſſar.“„Doch, Mutter, fiel Anna ein. „Fräullein Luiſe holte am
1. Rovember das Buch, das die Baronin vengeſſen hatte.

„Ja, richtig. Aber auch damals kann ſich niemand in das Haus
eſchlichen haben.“8 „Um noch drei Tage hier zu bleiben,“ warf Horn ein. „Das

iſt nicht wahrſcheinlich. Frau Wehrmann hätte doch irgend
etwas davon merken müſſen. Sie lüftete doch geſtern und hente.

„Ja, und ich bin durch alle Räume gegangen.
„Unten nicht?“
„Nein.“„Varum nicht auch unten
Die Baronin hatte mir nur geheißen, die oberen Räume zu

cüften.“

„Ah ſo.“
„Unten ſind nur Dienerzimmer, Vorratsräume, die jetzt leer

ſind. und die Küche.“
d Sie die Schlüſſel zu allen Türen?
„Ja!Auch jetzt noch?“

Frau Wehrmann ſtutzte.
„Anna, le mir den zweitenm Schreibtiſche in der cberſter

erreSe nahm ein Schlüſſelchen aus ihrer Börſe und reichte es ihrer

Tochter, die ſich damit entfernte.

Schlüſſelbund. Sr liegt in
Lade links,“ ſagte ſie dann

„Mein Gottl! Wenn die Schlüſſel nicht mehr da wärenl“
jammerte die Fran, fuhr jedoch ruhiger fort: „Aber ſie müſſenda ſein. Wußten doch nicht einmal meine Kinder wo ich ſie
verwahre. Jch habe ſie ja noch nicht gebraucht. Nicht eine
einzige Tür da unten habe ich geöffnet bis auf zwei, die Haus
tür und die Gittertür davor, die in den Hof führen.

„Die Haustür nach der Straße hin haben Sie nie geöffnet?“
forſchte der Kommiſſar.

„Nie. Sie iſt wegen des Schnees in dieſer Jahreszeit überdies
immer noch mit einem Holzverſchlag verwahrt.“

„Merkwürdig,“ meinte der Poligzeiarzt. „Der Herr, der die An
zeige machte, ſagte uns ſchon, daß bereits Nach gehalten
wurde, wo dieſer da und ſein Mörder hereinge und
letzterer vermutlich auch hinauskam, und daß man ſich dieſes
Herein und Hinauskommen nicht erklären kann.“

„So iſt es, Herr Kollege,“ ſagte Doktor Wehrmann, der Toni
in einen Stuhl gedrückt hatte und ihre 933 hielt. „Dieſes
Herein und Hinauskommen iſt für uns ein Rätſel. Es kann nur
durch ein Fenſter des erſten Stockes ermöglicht worden ſein.“

„Das iſt nicht ſehr wahrſcheinlich,.“ warf Horn ein. „Solch
eine Kletterpartie erfordert eine Leiter oder dergleichen, hätte
auch es iſt ja kein Fenſter erbrochen worden nur bei Tag
um offenen Fenſter hinein erfolgen n Drüben aber, jen-ſeits der Straße, iſt die Villa und Paſſanten gibt esdoch hier auch. Da iſt das Einſteigen durch den Bodenraum

wahrſcheinlicher.“
„Die blechgefütterte Bodentür ift feſt verſchloſſen,“ warf Franz

Wehrmann ein.
„Dann iſt die 7 einfach rätſelhaft.“iſt es warum der oder die Beſucher des

da alles in beſter Ordnungi iſt unde ezuliegener erhiee das Gemach.
x J für ein Verſchlag iſt da hinten?“ erkundigte er ſich. kö

der aus einer Wand von Holz und Glas beſtand, eine Tür nach
ſehen dtewedade und eine Wendeltreppe nach dem Erdgeſchoß
ührtenie Glastür des Verſchlages war nicht verſchloſſen. Als Horn

ſie öffnete, gete ſich i einiger Viderſtand entgegen.
ganze Verſchlag wurde im ſten Sommer neu geſtrichenund ladiert der Lack klebt jetzt bemerkte Hans Leitner,„Sind Sie ſchon einmal dieſe reppe hinmm tergogangere

fragte Horn.ir ſind alle vor einigen Tagen von hier aus in das Erdgeſchoß gegangen. S Welz hatte uns damals durch das
a geführt, um uns deſſen itliche erare We zu zeigen.emütlich finde ich dieſe Eliege nicht,“ meinte
Horn in m dunkle Tiefe ſchar uende

Bequem a iſt ſie für die Damen des Kern dieſtets in dieſem Zimmer wohnten, und von dieſer Treppe raſch
in die Arbeitsräume der Dienerſchaft gelangen konnten,“ fügte
Doktor Wehrmann hinzu.

„Ahal Da iſt der Mörder vielleicht doch von da unten herauf
gekommen!“Der Kommiſſar wandte ſich an die Frauen.

„Erholen Sie ſich jetzt in Jhrer Wohnung von dem Schrecken,“
ſagte erfreundlich. „Herr Doktor Wehrmann wird Sie begleiten.
Uns wird Herr Leitner durch das Haus führen. Ah, da bringt jo
das Fräulein das Schlüſſelbund,“ unterbrach er ſich.

„Neun müſſen es in murmelte Frau Wehrmann. Und es
waren ihrer neun. beiden größten unter ihnen waren jene,
welche die Doppeltür des ſtraßenwärts gelegenen Hauseinganges
ſchloſſen dieſe beiden Türen, deren äußere aus einem feſten
Eiſengitter beſtand und we beide während der Zeit, da die
Herrſchaft nicht in dem Landhaus weilte, des ſchlimmen Wetters
und der größeren Sicherheit wegen noch mit einer dicken Holz
wand verſichert waren.

Als die drei Frauen nach ihrer Wohnung zurückkehrten, mußten
ſie an einem Wachmann vorüber, den Horn an der Haustür
poſtiert hatte.

Der Kommiſſar ging dann, von s Leitner geführt, durchfämtliche oberen näm des Hauſes e De Tür nd er Fenſter
auf ihre Oeffnungsmöglichkeit prüfend, überall nach Spurenine die Einbruch oder Diebſtahl hätten hinweiſen

Man erklärte ihm, daß hinter dieſem Abſchluß des Zimmerk, (Fortſetzung folgt.



S r

Verkauf eines

Grundſtückes

et Antervezirl DitterfeldWittenberg.
e für Sonntag, 24. Mai,konferenz wirt aus techniſchen We er Du

14. m de vereine werden erſucht, umgehend die Fragebogen einzuſenden. Die nſerkeeteceh
Die Liebenwerdger Wechfelgeſchichte.

Morgen, Mittwoch, den 20. Mai 1025, findet ein außervrdenttſcher Kreistag in Liebenwerda ſtatt. Tagung ter
ſich unter anderem auch mit der bekannten elangelegenheitbefaſſen. Es dürfte deshalb angebracht ſein, Anna in aller
Kürze auf die in der „Halleſchen Zeitung“ vervöffenilichten dies
s w. Artikel einzugehen. Der Verfaſſer dieſer Artikel, derſich „ſpectator“ nennt, i an kindlicher Einfalt kaum zu über-

treffen. Er, der kaum d re e will demeben, wie der „hande 4 verVipfer der Kumaßt eLandrat Lehren
ng kann man in einem inBey iſt. Den

re a centr Vetternwir en dem Landra undem Innenminiſter Severing echt
Es dürfte intereſſieren, wer ſich eigentlich hinter „ſpectator“

verbirgt. Unſere Nachforſchungen haben ergeben, daß es ein
junger Mann, namens Raak, iſt, der ſich fälſchlich den Doktor
titel beilegt und in Uebigau ſeinen m hat. Wir haben erſt
kürzlich geſtgetent daß er objektiv unwahre Berichte ſowohl an
die „Halleſche Zeitung', wie an das „Liebenwerdaer Kreisblatt
ſchickt. Es ermangelt ihm alſo die Fähigkeit, über eine Sacke ein
objektives Urteil zu en mgemäß müſſen auch ſeine Artikel
in der „Halleſchen Zeitung“ bewertet werden.

Emſeloh. Eine folgenſchwere Schlägerei entſtand in der
Nacht vom Sonntag zum Montag zwiſchen mehreren Männern anf
der Provinziallandſfraße zwiſchen Emſeloh und Blankenheim. Bei
der Schlägerei ſpielte das Meſſer eine Rolle. Der Arbeiter Gehl
mann aus Blankenheim wurde durch Meſſerſtiche getötet, ein anderer
Arbeiter erhielt einen Stich in den Arm. Ueber die Urſachen des
Streits herrſcht noch Dunkel.

Delitzſch. Aufnahme einer Anleihe. Die Stadtverord-
neten hatten ſ am Freitag mit einer Tagesordnung von 11Punkten zu befaſſen, an die ch noch r Dringlichkeitsanträge
ſchloſſen. Die erſten Punkte wurden reibungslos erledigt. Nur
bei dem Nachtrag zur r tellten die Kommu-niſten einen Antrag. e verlangten Befreiung für diejenigen,
deren Einkommen 1500 Mk. nicht überſteigt. Die Begründung war
einzig: ſie t gegen jede ſolche Steuer, da ſie auf die Schul
tern der Beſitzloſen abgewälzt werde. Daß der Begrün-
der des Antrags die falſche Walge erwiſcht hatte, kam ihm gar
nicht zu Bewußtſein. Die Schankſteuerordnung wurde inſofern
geändert, als den Gaſtwirten bei Erweiterung ihres Betriebes
eine weſentliche Erleichterung der Steuern gewährt wird. Eine

ere Ausſprache erfolgte bei der Beratung über die Magiſtrats
vorlage, der von der Frauenhilfe angeſtellten Schweſter koſtenlos
Mittageſſen aus dem Krankenhaus zu geben. Unſere Fraktion
lehnte die Vorlage ab, da ſie nicht eine Einrichtungwill, die unter dem Dedmantel der Nächſtenliebe politiſche Be
er verfolgt und weil außerdem durch die Unterſtützung

privaten „Liebestätigkeit“ die Notwendigkeit der Wiederüber-
nahme der Fürſorgetätigkeit auf die Stadt in den Hintergrund
gerückt würde. e ſchloß ſich unſerer Anſicht an. Ein

Bürgerliche ſprachen dafür, Stadtv. Fritzſche als einzige der
ürgerlichen dagegen. Bei Abſtimmung brachte er es aber

nur bis zur Stimmenthaltung, ſo daß doch die Vorlage angenom
men wurde. Das Gleiche ergab ſich bei der 2. Leſung über den

auſes in der h dem dadurch zuge-
ntereſſant war es, feſtzuſtellen, daß, trotzdem der
Germer in der letzten m den Wert des

heruntergeriſſen hatte, ſein Stahlhelm-Kamerad
ähnel, der der Käufer iſt, 1000 Mk. mehr geboten hatte.

Lange Auseinanderſetzungen, die nicht nötig geweſen wären,
wenn die Herren der bürgerlichen Fraktion etwas weniger ſchwer-
fällig wären, entſpannen über die aufzunehmende Anleihe.
Die ekiche iſt kurz folgende: Jn mehreren Sitzungen be-
reits war der Magiſtrat aufgefordert worden, Schritte zu unter
nehmen, damit die Durchführung wichtiger Arbeiten, vor allem
auch der Bau von Wohnungen, mit Hilfe einer Anleihe möglich
ſei. Endlich war es ihm nen von der Märkiſchen Hypo
theken Zentrale 1 Million rk zu leidlich günſtigen ingungen
in Ausſicht geſtellt zu n der letzten nichtöffentlichen
Sitzung hatten die Stadtverordneten der Aufnahme einer An
leihe in dieſer Höhe zugeſtimmt. Verhandlungen bei der Regie
rung hatten nun ergeben, daß der Bezirksausſchuß wahrſcheinlich
nur 400 000 Mark genehmigen würde. Die Stadtverordneten
verſammlung ſollte nun gültigen Beſchluß in dieſem Sinne
faſſen. Eigentümlich muß es berühren, daß einem Teil der VBür-
gerlichen, die erſt alle für eine Millionen Anleihe waren, jetzt auf
einmal die 400 000 Mark zu viel waren. Statt über die eigent
liche Vorlage zu ſprechen, redeten ſie über den Verwendungsplan
Langes und Breites. Es bedurfte erſt einer e von zehn
Minuten, die Einigung und einſtimmige Annahme herbeizufüh-
ren. Gleichzeitig wurde ein Antrag unſerer Fraktion angenom-
men, der den Magiſtrat beauftragt, bis zur nächſten Sitzung
einen endgültigen Verteilungsplan, insbeſondere ein ausführ-
liches Bauprogramm vorzulegen. Dem Vorſteher und einem
Teil der bürgerlichen Seite war ein Dringlichkeitsantrag unſerer
Fraktion ſcheinbar nicht gerade angenehm. An unſerer Ober
realſchule hat ſich ein Ableger des Wehrwolf, der Junge Wolf
entwickelt, der auf die „Herren“ Schüler im Alter von 6 bis 16
Jahren einen nicht gerade erzieheriſch vorteilhaften Einfluß aus
übt. Unſere Fraktion verlangte nun, daß der Magiſtrat in der
nächſten Sitzung Bericht über die von
ſuchung gibt. Der Herr Vorſteher bezweifelte zunächſt die Kom-
petenz des Kolleginms in dieſer Angelegenheit, mußte ſich aber
ſchließlich belehren laſſen. Jn der Ausſprache wurde dann ver
ſucht, dieſe Organiſation auf gleiche Stufe mit der Arbeiter-
jugend zu ſtellen und die Unterſuchung auf alle Jugendgruppen,
cuch die der Turnvereine uſw. auszudehnen. Da unſere Genoſſen
aber nicht locker ließen, wurde mit Hilfe von ein paar einſichtigen
bürgerlichen Stadtverordneten unſer Antrag angenommen. Auf
das Ergebnis der Unterſuchung darf man geſpannt ſein. Wunder
nimmt es, daß die Lehrer an der Oberrealſchule von dieſer Orga-
niſation ſcheinbar noch keine Notiz genommen haben. Oder ſollte
das vielleicht doch erklärlich ſein?

Delitzſch. In der Reichsbannerverſammlung ſprach
Kamerad Haake über Volksbildung und Reichsverfaſſung“.
Seine klaren Ausführungen hatten zum Ziel, den Geiſt der Reichs
verfaſſung zu zeigen. Er ging aus von dem Ausſpruch: „Bildung
iſt Macht“. Er ſtellte gegenüber alte und neue Schulorganiſation,
Rückſchritt und Fortſchritt. Nur durch Volksbildung ſei der wahre
Volksſtaat möglich. Vorbild darin könne uns Konrad Häniſch ſein.
An die mit Beifall aufgenommenen Ausführungen ſchloß ſich eine
intereſſante Debatte, an der ſich die Kameraden Schröder und
Hampe beteiligten. Der zweite Teil der Verſammlung war aus-
gefüllt mit organiſatoriſchen Fragen. Da der Vorſtand eine neue
Bezirkseinteilung für nötig gehalten hat, wurden als Bezirks-
führer gewählt die Kameraden Richter, Kratzenberg bzw. Dumont
und Heller jun. Die nächſte Zuſammenkunft des Reichsbanners
ſcll zu einem Unterhaltungsabend ausgeſtaltet er D. wad

Delitzſch. Eröffnung der Badezeit. Das Freibad an
der Elbritzmühle wird am Mittwoch, r T v re ſi et

Wittenberg. Die öffentliche Jmpfung der Erſtlinge ſinam teltag dem 5., Sonnabend, n 6., Montag dem 8., und
Dienstag, dem 9. Junt 1925 täglich von 3 bis 3 Uhr, in der
Mädchenbürgerſchule durch Sanitätsrat Dr. rer ſtatt. Zenvſ
pflichtig ſind alle 1924 oder früher geborenen, aber noch nicht ge
impften Kinder. Zur Jmpfung ſelbſt ergeht noch beſondere Vorladung,

ſtimmt wurde.
Stadtverordnete

auf der auch der genaue Termin bekanntgegeben wird.

ihm angeſtellte Unter

Knappen- und
Gelbe Antern oder

Gewerkſchaften
Die früheren Kaſernenhof Zuſtände in ergebe gubetrieben

hatten zur Folge, daß nach dem Kriege ter in den
ewerkſchaften ihre alleinige Arbeiterintereſſen Vertretung er

lickten. Die Arbeitsverhältniſſe wurden geordnet durch Tarif-
perträge, die Arbeitszeit wurde geregelt, Urlaub wurde einge
führt, die Regelung der Lohnfrage erfuhr eine grundſätzliche
Aenderung. Die Willkür der Arbeitgeber in der Trag wurde
ausgeſchaltet, die gegenſeitigen Organiſationen trafen LohnAb-
chlüſſe; beim Nicht zuſtandekommen entſchied auf der Grundlage
er Schlichtungsordnung die Staatsgewalt.
Durch die Macht der Gewerkſchaften war alſo der Einfluß der

Arbeiter in den Betrieben wie im Staatsleben ganz erheblich ge
r worden. Das hatte zur Folge, daß für die Bergarbeiter
urch den Druck der Gewerkſchaften eine menſchenwürdige Be

rn in den Betrieben einſetzte. Jm Staats und Wirt-
chaftsleben waren die Bergarbeiter zuſammengeſchloſſen in
den Gewerkſchaften ein ausſchlaggebender Faktor. Ihr Wille
mußte von den Werksleitungen wie von der Staatsgewalt reſpek
tiert werden. Mit einem Worte: der Bergarbeiterverband hatte
in Staat und Wirtſchaft ſich durch die Gewerkſchaften die Stel-
lung erkämpft, die den Bergarbeitern angeſichts ihrer gefahr-
vollen, wirtſchaftswichtigen Arbeitsleiſtung ge t.
Dieſer Fortſchritt aber war für die Grubengewaltigen und die
Wirtſchaftsreaktionäre unerträglich. Jhr Wunſch war, unkon-
trolliert von den Gewerkſchaften und Staatsgewalten, hem-
mungslos auf dem Wirtſchaftsmarkte zu profitieren. Man ſann
auf Zerſchlagung der Gewerkſchaften, auf Wiedereinführung der
„guten alten Zeit“, der Alleinherrſchaft der Grubengewaltigen!
Jnflation, Arbeitsloſigkeit und Richtungsſtreit zermürbten die
Arbeiterſchaft. Die Bergherren nutzten dieſe Notzeit aus und
verſuchten, alle Errungenſchaften der Bergarbeiter reſtlos zu be
ſeitigen. Aus eigener Kraft Wang ihnen das nicht. Sie
griffen daher zu dem verdammungswürdigen Mittel,

Arbeiter gegen Arbeiter zu hetzen.
Wer ſich nicht reſtlos der Willkür der Bergherren fügte, wurde
entlaſſen, zum Hungern verurteilt, von Grube zu Grube gehetzt,
ohne Arbeit zu erhalten. Eine Schmarotzerei und Liebediener-
wirtſchaft mußte die Folge ſein. Als dieſes Ziel erreicht war,
wurden die unterwürfigen Arbeiter unter Führung der Berg-
herren organiſiert in „Nationalen Arbeitervereinen“, „Knappen-
vereinen“ und „Werksgemeinſchaften“. Geſtützt auf dieſe von den
Bergherren finanzierten Schmarotzerverbände, ſetzte der Kampf
gegen die Gewerkſchaften ein. Man ſollte es kaum für möglich
halten, daß Arbeiter unter der Führung ihrer Grubenherren ſich
beſſere Zeiten erkämpfen wollen durch:

Zerſchlagung der Gewerfſchaften, Beſeitigung des Acht-
ſtundentages, Abſchaffung der Tarifverträge, Abſchaffung

v des Urlaubs.Wie würden ſich die Zechenherren vor Lachen krümmen,
wenn man ihnen zumuten würde, ihre Wirtſchaftsintereſſen durch
Arbeiterführer vertreten zu laſſen. Sie lachen natürlich noch
mehr über die Tatſache, daß ſie Dumme genug fanden,
die da glauben, daß es ihnen beſſer gehe, wenn es keine Gewerk-
ſchaften mehr gibt. Die Zechenherren ſparen ja Millionen an
Löhnen und Sozialausgaben, wenn ſie Hunderttauſende zu
Schmiergeldern, für Muſik und Freibierr für ihre „Getreuen“
freigebig hingauswerfen. Die gelben Werks- und Knappenvereine
bilden daher das ſtärkſte Hindernis für den wirtſchaftlichen Auf
ſtieg ihrer Kameraden wie für die Volkswirtſchaft im allgemeinen.

Da ſich die Zechenherren nicht ſchämen, die Notlage der Berg-
arbeiter zu ihrem Vorteil auszunutzen, ſollte ſich wenigſtens jeder
rechtvenkende Bergaxbeiter ſchümen, zu unterwürfigem Danke
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ichteter Almoſen werden. Ein gerader, aufe Charakter vertritt im ter ſeiner Familie und
ee

au ebediener hat immer die Verachtung andiger Menſchen gefunden. &er Geringerer als der Reichs

arbeitsminiſter Dr. Brauns warnte vor dieſer „gelbenWer auf dem letzten Gewertſhaftsrongees in Leipzig mit den

„Heute t t die gelbe Jdee, wenn auch mit anderer Begründung und in anderer Form, erneut anf. ellte ſich früher vieſe
Organiſation me Organiſation wirtſchaftlichen Charakters
dar e ſich hauptſächlich auf einzelne Unternehmun

heute zu t und mittteln gefördert. Gl r iſt ſich dietrifft r in dem einen: der Verneinung desichen Gewerkſchaftsgedankens. tie die
alte gelbe rkſchaftsbewegung überwunden wurde vor
allem durch den geſunden Sinn und das Standes-
bewußtſein der n er vher ſo muß auchdie neue gelbe Bewegung überwunden werden.“

Alſo der Reichsarbeitsminiſter ſelbſt warnt vor dieſer Art Ar-
beitervertretung und ſieht in den Gewerkſchaften die zweckmäßigſte
und geſündeſte Vertretung der deutſchen Arbeiter. Standes
bewußtſein, ſagt der Miniſter ſoll der Arbeiter haben. Ja
wohl, er hat recht! Die Arbeitgeber laſſen ſich auch nicht bevor
munden; ſie wiſſen, daß ihre Intereſſen allein nur in Kar
tellen, Truſts und Arbeitgeberverbänden, geſtütztauf die z Kraft, vertreten werden. Sie pfeifen auf den Rat
und die Wünſche der Arbeiter.

Der Bergarbeiter wuß dieſes ſtolze Standes-
bewußtſein auch haben. Ein anſtändiger BVergarbeiter lehnt
die Almoſen der Zechenherren ab, und geht ſtandesgemäß in ſeine
Gewerkſchaft, durch deren Hilfe er beſſere Löhne, Arbeitszert und
die ſo notwendige beſſere Behandlung erkämpft. Gerade auf
dieſem Gebiete eben den Bergarbeitern täglich das Unerhör-

teſte. Das muß ſelbſt die h Jneinem Aufſatz vom 24, April 1925 ſchreibt dieſe rſcharfmacher-
Zeitung in ehrlicher Scham: „Wir habe zu viel Kaſtengeiſt und
Beamtendünkel; wir kennen nur Vorgeſetzte und NUntergebene,
nur Befehlen und Gehorchen. Das muß anders werden, wenn
man die Seele des Arbeiters gewinnen wolle.“ Hier gibt man
die große Kluft zwiſchen Zechenherren und Bergarbeitern zu und
die will man mit Bergkapellen und Freibier überbrücken. Das
iſt doch die reinſte Heuchelei.

Die Zechenherren mögen ſich organiſieren, wo ſie wollen. Ein
Bevormundungsrecht gegenüber den Bergarbeitern haben ſie nicht,
e maßen es ſich nur an. Aber nicht allein die Arbeitgeber, nein,
ie Wankelmütigen, die Rnorganiſierten, die Knappen und Werks

vereinler gut die größten Feinde des Fortſchritts der Arbeiter.
Auf ihre Fahnen haben Knappen und Werksvereine geſchrieben:
„Kampf gegen die Gewerkſchaften und den Unſinn des Acht-
ſtundentages.“ Damit ſteht zweifelsfrei feſt, daß dieſe Vzrbänd-
chen reine, den Intereſſen der Zechenherren dienende
und damit ausgeſprochene Feinde der Arbeiterbewegung
Die Entſcheidung für die Kameraden iſt alſo leicht genug.
ehrlichen Arbeiter ziehen auch die Folgerungen, denn
wächſt der Zuſtrom zu den Gewerkſchaften. Deshalb heraus aus
den Vereinen der Zechenherren und hinein in die Standesorgani-
ſationen, die Gewerkſchaften!

Wir

Jugendfunktionäre des DMV. Morgen, Mittwoch, abend 75 Uhr
findet im Volkspark (Dachdeckerzimmer) eine Zuſammenkunft der
Jugendfunktionäre des Deutſchen Metallarbeiter-Verbandes ſtatt.
Sämtliche Jugendfunktionäre müſſen dort erſcheinen.

Wittenberg. Eine weibliche Leiche wurde am Sonntag an
der Flutbrücke bei Pratau aus dem Waſſer gezogen. Es wird ein
Unglücksfall vermutet. Der vierjährige Sohn des Landwirts Wild
grube iſt an den Folgen des vor einigen Tagen von uns gemeldeten
Automobilunglücks im Paul-Gerhardt-Stift geſtorben.

Gräfenhainichen. Betriebsaufnahme. Die chemiſche Fabriz
Stoltzenberg, die 1921 ſtillgelegt wurde, hat ihren Betrieb jetzt wieder
aufk genommen.

Düben. Streik in der Dübener Dampfziegelei. Am
letzten Sonnabend iſt die Arbeitnehmerſchaft der Firma Am Ende,
ca. 30 Arbeiter, in den Ausſtand getreten. Die Firma lehnte eine
Aufbeſſerung des bisherigen Stundenlohnes von 40 Pfg. ab; auch
Verhandlungen ſeitens des Fabrikarbeiterverbandes verliefen bisher
reſultatlos.

Liebenwerda. Un bequeme Konkurren z. Die Konkur-
renz ſorgt für einen geſunden Warenpreis. Deshalb ſind unſere
Geſchäftsleute auf den Torgauer Händler, der nach Liebenwerda
auf den Markt mit guten und billigen Waren kommt, auch ſo
giftig. Die Liebenwerdaer Happfrauen kaufen aber doch dem orts-fremden Händler nicht desbakt alles ab, um Herrn Brembach zu
ärgern, ſondern weil unſere Geſchäftsleute zu teuer ſind. Daß
die Preiſe herabgeſetzt werden können, iſt doch ſchon daran er-
ſichtlich, daß ein Fremder, wie das Seifengeſchäft Lambert, Fuß
faſſen will. Zum Ergötzen der Hausfrauen wurden da die Seifen
uſw. von einem Tag zum anderen billiger. Zuſammenfaſſend
kann man ſagen, daß unſere Kaufleute in Punkto hohe Preiſe zu-
ſammenhalten, auch an Arbeiterkonſumenten gerne und viel ver
kaufen, ſonſt aber für Schwarzweißrot alſo gegen die Arbei-er
ſchaft, ſind. Deshalb, Hausfrauen, prüft doppelt beim Einkauf!

UAnterbezirk Merſeburg-Querfuri.
Die für Sonntag, den 24. Mai, in Merſeburg angeſetzte Unter

bezirkskonferenz iſt auf Sonntag, den 5. Juli, nach Laucha ver-
kegt worden. Die Tagesordnung geht den einzelnen Ortsvereinen
noch zu. Wir erſuchen, die gewählten Delegierten von der Ver
lewing der Konferenz in Kenntnis zu ſetzen.

Mit Parteigruß Der Unterbezirksvorſtand.

Jungſturmwerbeabend. Am Sonnabend hatte der Merſeburger
Jungſturm zu einem Werbeabend eingeladen und der Aufforderung
war auch reichlich Folge geleiſtet worden. Gleichzeitig fand auch die
Weihe des Jungſturmbanners ſtatt. Jn einer recht gediegenen Weiſe
hatten Jungſturmmannſchaiten die Durchführung des Programms
übernommen. Kamerad Renker (Halle) werhte die Jungſturmfahne
mit einer ſinnreichen Rede. Reichliche Darbietungen muſikaliſcher
und theatraliſcher Art vervollſtändigten den ſehr gelungen verlaufenen
Abend, der auch eine Reihe von Neuaufnahmen brachte. Wir wünſchen
den Jungmannen ebenfalls vollen Erfolg und Kraft zur Erfüllung
ihrer Aufgaben.

Aus dem Kreiſe Merſeburg. Unfälle auf der Straße. Bei
dem Orte Walkendorf ſtürzten infolge überſchnellen Tempos ein Herr
und eine Dame mit ihrem Motorrad. Schwere Beſchädigung des
Rades und glücklicherweiſe leichtere Verletzungen der beiden Fahrer
waren die Folge. Bei der Ausführung von Kunſtſtückchen auf dem
Rade (Beme auf der Lenkſtange) auf der abfallenden Straße von
Göhren nach Zöſchen ſtürzte ein junger Burſche, wobei er ſich die
Glieder verſtauchte, ſo daß er ziemlich ramponiert ſeinen Weg fort-
ſetzen mußte.

Nansfelber Lande.
Eisleben, den 19. Mai 1026.

Die Ortsgruppe Eisleben des Reichsbanners Schwarz-Rot- Gold
weiſt im Verſammlungskalender auf verſchiedene Veranſtaltungen hin
was wir zu beachten bitten.

Wippra. Zu ſammenſtoß zweier Perſonenkraftwagen
Am Sonnabend ſtießen an der Straßenkreuzung Wippra Aſchersleben
am neuen Schloß zwei in voller Fahrt befindliche Perſonenkraftwagen
aufeinander. Der eine Wagen, in dem ein Herr und zwei Damen
aus Halle ſaßen, ſtürzte in den Straßengraben, wodurch die beiden
Damen erhebliche Verletzungen erlitten. Der andere Wagen, Herrn
den vrat Dr. Waldſchmidt (Wippra) gehörend, wurde ſtark be
ſchädigt.

Rundöfunk- Programm Leipzig.
Mittwoch, den W. Mai.

10 Uhr vorm. Wirtſchaftsnachrichten: Woll und Baumwoll
preiſe. 10.15 Uhr morgens: Was die Zeitung bringt. 12 Uhr
mittags: Mittagsmuſik. 12.55 Uhr nachm. Nauener Zettgeivegr1 Uhr nachm. VBorſen und Preſſebericht. 4 Uhr, 6 Uhr, 6.15
abends: irtſchaftsnachrichten: Landwirtſchaftliche, Baumwolle,
Deviſen. 4.30 bis 6 Uhr nachm. Märchennachmittag für Kinder.
Martina OttoMorgenſtern lieſt Märchen und die Rundfunk
kapelle ſpielt entſprechende Weiſen. 6.45 bis 7 Uhr abends:
baſtelſtunde. 7 bis 7.30 Uhr abends: Vortrgg: Prof. Dr. D.
Sandel (Chemnitz): „Himmelfahrtsfeſt in Feruſalem“. 7.80 bia
8 Uhr abends: 3. Vortrag von Prof. Dr. Erich Marx, von der Uni
rerſität Leipzig, aus dem Zyklus: „Radium, Röntgenſtrahlen und
die Materie“. 8.15 Uhr abends: Luſtige Geſchichten. Mitwirkende
Karl Keßler, Profeſſor Ad. Winds und die Rundfunk-Hauskapelle.
1. Berlioz: „Der römiſche Karneval“ (RundfunkHauskapelle).
2. Fritz Müller: a) „Brenneſſeln“, b) „Die Reihenfolge“ (Karl
Keßler). 3. Hedenſtjerna: a) „Das ſchauerliche Gebrechen des
Herrn Adjunkten“, b) „Das neue Pferd des Herrn Major S
Winds). 4. Friedemann: Slawiſche Rhapſodie (RundfunkHaus
kapelleſ. 5. Alfred Polgar: „Scharlach“, b) Richard Rieß:
„Der Onkel im Tiſchchen“ (Prof. Winds). 6. Kurt Graf: a) „Vom
General, der nicht geſtört ſein wollte“, b) Allerlei Soldaten
ſchnickſchnack (Karl Keßler). 7. Fucik: „Die luſtigen Dorfſchmiede“
(RundfunkHauskapelle). Anſchließend (etwa 9.30 Uhr): Preſſe
bericht und Hackebeils Sportfunkdienſt. 10 bis 11.30 Uhr abends:
Tanzmuſik.

Aus ver Arbeiterſportberwegtuug.
2. Kreis, 7. Bezirk, Eisleber Gruppe.

Am Sonntag, dem 24. Mai, mittags 12 Uhr, findet in Volkſtedt
bei Deutſch eine Gruppentonferenz ſtatt. Tagesordnung Reichs
arbeiterſporttag. Bis zu dieſem Tage ſind alle Meldungen der Ver
eine, die Sondervorführungen machen wollen, beim Gruppenturnwart
einzureichen. Das Erſcheinen aller Gruppenvereine iſt Pflicht. da
auch an dieſem Tage der Volkſtedter Verein ſein 25fähriges Stiftun
feſt feiert. Die noch gemeldeten Stiftungsfeſte der Gruppe fin
wie folgt ſtatt: Wolferode, Turn, Spiel- und Sportverein, am
30. Mat in der Türkeiſchenke Hedersleben, ArbeiterTurnverein, am
28. Juni in Oberrißdorf, Weintraube; Bornſtedt, Sportverein, am
26. Juli im Weißen Roß; Eisleben, Turnverein Ludwig Jahn, am

26. Juli im Volkshaus. 1 W nvo d.A.: M. Weber.

Verantwortli ür Politik, Wirtſchaft und Feuilleton:O. H. S für Gewerkſchaftliches und Lokales:
Ka aret r rovinz und Sport: Alfr. Wielepp;

für den Angeigenteil: Wilhelm Herzig ſämtlich in Halle.
Berg „Volksblatt“ G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſen

aftsbuchdruckerei, e. G. m. b H., Halle, Harz 42144.

beſeitigen Sie durch Herbex-Kerne, die Sie in
30 Gramm in der Apotheke erhalten.

Die Beſtandteile ſind auf der Packung angegeben.
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Von Werner Schumann, 9 SJetzt, da die Blätter an den Bäumen noch klein find, kann
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ich vom Fenſter meines nach Süden gelegenen Zimmers auf den
weiten Hof des Gefängniſſes ſehen. Es iſt ſeltſam, die Mauern
ſind riefig und kalt, aber auf den ſchmächtigen Raſenflächen des
Hofes und auf den Kieswegen, die zwei ebenmäßige Kreiſe bilden,
liegt freundlich die Vormittagsſonne. Die Klingeln ſchellen leiſe
durch die Gänge des gewaltigen Baus, die Gefangenen zreten
zum Appell an. Jn ihren weißen Drillichhoſen, grauen Litewken
und ſchwarzen Kappen gleichen ſie unheimlich einer dem andern.
Ueber die Mauern fliegen die Stimmen des Frühlings. Der

beginnt. Langſam, zögernd, dann immer ſchneller,
immer ſchneller. Sie eilen einzeln, hintereinander, mit drei
Schritten Abſtand. Niemand darf ſprechen, niemand ſich um
ſehen. Bald iſt der Kreis in unaufhörlicher, gleichmäßig trippeln
der Betregung. Wenn ich verſteckt hinter den Stores ſtehe denn
ich fürchte, man könnte mich bemerken kommen die Jnſaſſen
des großen Gefängniſſes aus der Ferne und in Sonne getaucht
auf mich zu. Plötzlich, vor der Mauer, tauchen ſie unter, wie
von der Erde verſchlungen. Jch kenne keines Gefangenen Delikt,
leſe es von keinem Antlitz, dennoch fühle ich dumpf alle Er
ſ erungen, alle Hoffnungen auch in mir. Aus jeder Bewegung,
aus dem Tragen des Kopfes, aus Haltung und Gangart, erhellt
blitzhaft ein Schickſal; aus einem Blick verrät ſich ein Leben.
Manch eines Schritt ſchallt Mut, und ich bin gewiß für ihn
iſt der Aufenthalt hier nur Epiſode. Aber die Füße jenes Bär
tigen ſchlürfen lethargiſch im Kreis, gewohnheitsmäßig, eine
ewige Wiederholung auf Befehl. Nichts mehr erſchreckt ihn, es

prallt die Sonne ab an ſeinen gelben Händen, und ſeine ſtarken
Backenknochen ſind von dünner, ſchmutziggrauer Haut überſpannt.
Der Nacken iſt gekrümmt. Der Tod iſt ſchon ſehr nahe bei ihm.
Hinter dem Alten marſchiert ein Zwanzigjähriger mit der ſicheren
kraftvollen Elaſtizität der Jugend, nur das Geſicht iſt ein wenig
in ſchmerzliches Erinnern verwoben. Oh, bald wird es über-
wunden ſein, wird hinter ſeinem Rücken liegen wie eine trockene
Küſte. Es war nur eine Ueberraſchung für ihn, er ſchlug die
Hände vors Geſicht, bald wird es ihn weitertreiben. Jn ſeinen
Gelenken knackt das Temperament und er hat blaue Augen.

Jch mußte denken, wie zwiſchen verhärtetem Alter und dem
Gewohnheitsverbrechertum ſo viel Schönheit wandelt, zwiſchen
verbrauchten Zellenbündeln ſoviel Träger kraftſpendender Kalo-
rien, neben der Stumpfheit ſoviel gedämmte Luſt. Ueber alle aber
ausgebrueitet war die Maiſonne, und der Himmel ſann blau und
endlos, und ganz fern, von den kleinen Kirſchbäumen her, ſangen
trunken die Vögel. Wie die Gefangenen auf mich zuwandern,
klingt aus der Monotonie des Marſchſchrittes ihr Weh und ihre
Luſt, die hohe Mauern treu und unerbittlich begrenzen. Schon
die Köpfe ein wenig geneigt, ſehe ich ſie wieder, nun zögernder,
zurückfluten in die langen Korridore des Gefängniſſes. Wie der
letzte im fenſtervergitterten Hauſe verſchwindet, hämmert vieler
Menſchen Schickſal mir im Blut, es ſcheint, als hätten die Ge-
fangeen, was auch ſie mit herumgetragen, vor mir ausgeſchüttet,
ja als ſeien ſie ein paar gute Frühlingsſtunden lang unſagbar
Haglos durch mein Herz gewandert.

London amerikaniſiſert ſich.
Während London in immer ſtärkerem Umfange das geſell

ſchaftliche Leben von Neuhork beeinflußt, übt Neuyork umgekehrt
den denkbar ſtärkſten Einfluß auf London aus, ſoweit wenigſtens
das Geſchäftsleben in Frage kommt. Mehr und mehr dringen
tupiſch amerikaniſche Handels- und Fabrikationsmethoden in
London und damit in ganz England ein. Hand in Hand hiermit
gehen gewiſſe Lebensgewohnheiten. Die Speiſekarte in den Reſtau
rants der Londoner City iſt zum Beiſpiel eine genaue Kopie der
BroadwahyLokale von Neuyork. Auch die „Trockenlegung“ Ameri-
kas macht ſich, wenn auch vorläufig nur in beſchränktem Umfange,
in London geltend. Jmmer größer wird die Zahl derjenigen, die
ſich unter Tags peinlichſt des Genuſſes von Alkohol enthalten. Die
thpiſch amerikaniſche Erſcheinung des Verſchleißes von Büchern und
Broſchüren, in denen genaue Anleitungen zur Erzielung kauf
männiſcher Erfolge gegeben werden, hat ſich gleichfalls bereits voll
kommen in London eingelebt. Die Tageszeitungen wimmeln von
Anzeigen, in denen ſich Unterrichtsinſtitute empfehlen, deren
Spesziglität der briefliche Fernunterricht iſt. Am ſtärkſten tritt
aber die Note der Amerikaniſierung im eſen hervor. Die
neuen Geſchäftspaläſte, die überall erſtehen, ſind bis in die kleinſten
Einzelheiten amerikaniſchen Vorbildern nachempfunden, was noch
weit ſtärker in Erſcheinung treten würde. wenn die Londoner Bau
ordnung die Errichtung von Wolkenkratzern nicht ſtreng verböte.

n vielen Theatern werden amerikaniſche Stücke gegeben, und der
Film tut das übrige, um auch das engliſche Vergnügungsleben
dem amerikaniſchen Geſchmack anzupaſſen. Am deutlichſten tritt
dieſe Tendenz in den Kabaretts, ſowie bei den Tanztees und den
Nachtrevuen hervor. Sogar die Umgangsſprache amerikaniſiert
ſich mehr und mehr, und man hört jetzt ſchon auf Schritt und Tritt,
ſelbſt in der beſten Geſellſchaft, die ehedem ſtreng auf Sprach
reinheit hielt, ſchnodderige Amerikarismen, die in gebildeten
Kreiſen früher einfach unmöglich geweſen wären.

Poincare lernt Autofahren.
In einer der ſtillen Seitenalleen des Pariſer Bois de Boulogne

konnte man wie der „Figaro“ zu berichten weiß, kürzlich einen
bejahrten, aber noch ſehr rüſtigen Herrn ſehen, der mit heißem
Bemühen beſtrebt war, die Kunſt zu erlernen, wie man ein Auto
ſteuert. Das ſeinem Lerneifer dienende Automobil war ein
kleiner Selbſtfahrer von 5 oder 6 Pferdekräften. Der Lehrer, der
mit am Steuer ſaß, hatte es nicht leicht, denn der alte Fahrſchüler
benahm ſich außerordentlich täppiſch und ſtellte die Geduld des
Lehrers auf eine harte Jeden Augenblick drohte etwas zu
vaſſieren, zum größten Leidweſen des Lehrers, der ſich mit dem
unbegabten Schüler im Schweiße ſeines Angeſichts abquälte. Der
Schüler aber war niemand anders als Raymond Poincaré. Er
bekundete am Steuer des Autos das gleiche Ungeſchick, das er auf
Koſten der Ruhe der Welt am Steuer des Stactswagens betätigt
hat, und das er jetzt zum Schaden der Pariſer Straßenpaſſanten
weiter betätigen wird, wenn er in den Beſitz des Führerſcheins ge
langen und auf Paris und Umgebung losgelaſſen werden ſollte.

Der Zigarettenverbrauch der Welt. In den Vereinigten Staaten
von Amerika raucht nach einer kürzlich veröffentlichten Statiſtik
jeder Einwohner im Jahre 628 Zigaretten, eine Ziffer, die zurzeit
den Weltrekord des Zigarettenverbrauchs bezeichnet. Unmittelbar
hinter Amerika erſcheint in der Reihe der Verbraucher Deutſch
land mit 599 Zigaretten pro Kopf der Bevölkerung. Es folgt
Belgien mit 518, und in großem Abſtand dann weiterhin Ftalien
mit 234 und Frankreich mit 249 Zigaretten. Das Land, in dem
die Zigarette am wenigſten zu gelten ſcheint, iſt nach Ausweis
der Statiſtik Schweden. wo jeder Einwohner im Jahre uur
184 Zigaretten verbraucht.

Zum 100. Todestag des Grafen Saint-Simon am 19. Mal 1925.
Von Rudolf Schwarzkopf.

Die frangöſiſche Revolution des 18. Jahrhunderts hatte die ſoziale
Frage nicht gelöſt. Nur das Kräfteverhältnis innerhalb der ge
ſellſchaftlichen Oberſchicht war ein anderes geworden, aber die
große Maſſe des Volkes ſtand nach wie vor unter dem Druck fkru-
pelloſer Ausbeutung, Not und Armut. Die erhabene Loſung, der
Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit, von der Revolution auf
die Fahnen geſchrieben, die triumphierend auf den Trümmern des
feudalen Adelsregimes wehten, deckten in Wahrheit ein Shſtem,
innerhalb deſſen ſich trotz der formalen Gleichheit aller Menſchen
vor dem Geſetz für die überwältigende Mehrheit der Bevölkerung
nichts geändert hatte. Befreit hatte ſich lediglich der dritte Stand,
das Bürgert um. Indem es die Privilegien der Adelskaſte ab
ſchaffte, die dieſe zu ungerechte Bedrückung und Bereicherung miß-
braucht hatte, ſchuf es die unerläßliche Vorausſetzung ſeiner
eigenen Bereicherung, die es nun ſeinerſeits zur Schaffung neuer
Privilegien benützte. Was früher die Adelsherrſchaft ge-
ſündigt hatte, ſündigte jetzt die Geldherrſchaft; die Arjijſto-

Claude Henri Saint-Simon.
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kratie war gefallen, aber nur um von der Plutokratie abgelöſt und
beherrſcht zu werden. Enttäuſcht und angeekelt von dieſer Wendung
der Dinge ſehen wir in der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts
Männer wie St. Simon, Fourier und Cabet mit groß
zügigen Reformvorſchlägen hervortreten. Getragen von einem tief
religiöſen Ethos und doppelt wirkſam durch die Leidenſchaft und
Eindringlichkeit, mit der ſie ihre Anſchauungen zu vertreten
wiſſen, ſcharen ſie um ihre Gedankenſyſteme gleichgeſtimmte Jünger,
die mit ihnen dem naiven Utopiſtenglauben huldigen, man brauche,
um die alte Geſellſchaft aus den Angeln zu heben, nur ihre Mängel
aufzudecken und den Plan einer neuen Ordnung zu entwerfen.
St. Simon, der erſte in dieſer Reihe, iſt zweifellos auch der inter
eſſanteſte.

Graf Claude Henri von Saint- Simon wurde
im Jahre 1760 in Paris geboren. Die Geſchichte ſeines Lebens
lieſt ſich wie ein Roman von Balzac. Als Erbe eines feudalen
Rieſenvermögens erhält er eine ausgezeichnete Erziehung. Noch
nicht 20 Jahre alt, kämpft er unter Lafayette für die Ungabhängig-
keit Amerikas. Bald darauf arbeitet er in Mexiko an einem groß-
artigen interozeaniſchen Kanalprojekt. Mit 283 Jahren iſt er bereits
Oberſt, quittiert aber 1788 den Dienſt, um ſeine Studien fort-
zuſetzen. Faſziniert von dem abenteuerlichen Plan, Madrid, mit
dem Meer zu verbinden, eilt er nach Spanien. Der Ausbruch der
Revolution durchkreugt ſeine Abſichten. Gleichwohl begrüßt er die
Umvälzung freudig im Glauben an ihre menſchheitsbeglückende
Miſſion und hält an dieſem Glauben feſt, obzwar ihn die revo-
lutionären Ereigniſſe zum Bettler machen. Erſt als die Schreckens-
herrſchaft ausbricht, kehrt er ſich ab. Gemeinſam mit dem Grafen
von Redern, dem preußiſchen Geſandten in London, wirft er ſich
jetzt auf die Spekulation in Nationalgütern und hat fabelhafte
Erfolge. Am Geld an fich liegt ihm aber wenig. Zwar ſind ſeine

perſönlichen Bedürfniſſe enorm, denn er iſt ein echter Grandſeigneun
der alten Schule, aber mitten in dem ſchwelgeriſchen Aufwand,
den er treibt, arbeitet er eifrig an der Gründung einer Akademie,
die auf wiſſenſchaftlichem Weg die Verbeſſerung des Loſes der
Menſchheit herbeiführen ſoll. Seine Freundſchaft mit Redern,
ſowie ſeine adelige Abſtammung und ſeine Finanzgeſchäfte machen
ihn jedoch den neuen Machthabern verdächtig. Für ein ganzes
Jahr wird er ins Gefängnis geworfen.

Die wiedererlangte Freiheit benutzt er, um weiter an ſeinen
Plänen zu arbeiten, was ihn aber nicht hindert, ſich in ein Meer
von weltlichen Vergnügungen zu ſtürzen, das jeden anderen ver
ſchlungen hätte. Er umgibt ſich mit unerhörtem Luxus und ver-
ſammelt bei rauſchenden Feſten die erleſenſten Geiſter um ſich,
deren Geſellſchaft er dazu benutzt, um die Grenzen ſeines Wiſſens
zu erweitern. Jm Jahre 1802 lernt er Madame de Stael, die
damals bedeutendſte franzöſiſche Schriftſtellerin, kennen und lieben.
Schnell entſchloſſen läßt er ſich ſcheiden, doch Madame de Stael
lehnt ſeinen Antrag ab. Es iſt ein ſchwerer Schlag für ihn und
trifft ihn deſto härter, als gleichzeitig infolge ſeiner zuletzt alles
Maß überſteigenden Verſchwendungsſucht der Bankerott über ſein
Vermögen erklärt wird. Was nun? Es bleibt ihm nichts übrig,
als eine untergeordnete Stellung anzunehmen. Tagsüber muß
er Abſchriften machen, nachts obliegt er ſeinen Studien. Seine
bereits untergrabene Geſundheit iſt dem jedoch nicht gewachſen.
Er erleidet einen Blutſturz und wird arbeitsunfähig. Sein
ehemaliger Diener Diard gewährt ihm eine Zuflucht in ſeinem
beſcheidenen Heim. Mehrere Jahre verbringt er bei dem Getreuen
und vollendet in dieſer Zeit ſein erſtes größeres Werk. Als Diard
ſtirbt, bleibt St. Simon hilflos zurück. Aber niemand erbarmt
ſich ſeiner, weder ſein ehemaliger Freund und Sozius, der Herr
Graf von Redern, noch Napoleon, an den er ſich mit einer Bitt-
ſchrift gewendet hat. Schließlich gewährt ihm die Familie eine
kleine Rente, die ihn ſo weit trägt, daß er wieder arbeiten kann.
Jn ſchneller Folge entſtehen nun unter der Mitarbeit von
A. Thierry, dem ſpäteren berühmten Hiſtoriker, der als Sekretär
in ſeinen Dienſten ſteht, die Hauptwerke St. Simons. Später
löſt Auguſt Comte, der bedeutendſte franzöſiſche Philoſoph
des vorigen Jahrhunderts, Thierry ab. Aber abgeſehen von der
Schrift „Ueber die Reorganiſation der europäiſchen
Geſellſchaft“ bleibt ihm der Erfolg verſagt. Mehr und mehr
ziehen ſich die Freunde und Anhänger von ihm zurück, wieder gerät
er in bittere Not. Da zerbrich? zum erſten Mal ſein ſtarker Glaube
an ſeine Berufung, er greift zum Revolver und fügt ſich in
ſelbſtmörderiſcher Abſicht eine ſchwere Verwundung zu, die ihn
ein Auge koſtet. Notdürftig wieder hergeſtellt, ringt er dem
Schickſal gleichwohl noch einen ſchönen Lebensabend ab. Jm
Mittelpunkt des wiedererwachten Intereſſes einer ſtändig ſich er
weiternden Gemeinde ſchafft er eine weitere Reihe von Werken
ſoziologiſchen und ſozialreformeriſchen Jnhalts, als r in
ſeinem Todesjahr das „Neue Chriſtentum“, a er am
ſtärkſten und reinſten die Jdee ſeines religiös gerichteten Geſell
ſchaftsprogramms niedergelegt hat. Wenige Wochen nach der
Vollendigung des Manuſkripts ereilt ihn die tödliche Krankheit.
Dem ſterbenden Sokrates gleich, verſammelt er ſeine Schüler um
ſich und führt, ſchon mit dem Tode ringend, noch weiſe Geſpräche
mit ihnen.

Etwa vier Jahre nach ſeinem Ende entſtand die Simoniſtiſche
Schule, deren Lehre in der Praxis auf eine Art Staatsſozig-
lismus hinausläuft. Viele der erſten Geiſter Frankreichs
ſchloſſen ſich ihr an. Als jedoch der berüchtigte „Vater Enfantin“
die bis dahin rein geiſtig zu ſammenhängende Gemeinde in eine
höchſt zweifelhafte myſtiſch-ſinnliche Entwicklung hineindrängte,
endete das Ganze in einem Skandalprozeß. Dieſer klägliche Aus
gang ändert aber nichts an der Tatſache, daß Saint-Simon, der
Graf und Grandſeigneur, eine der eigenartigſten und reinften
Erſcheinungen unter den Großen des Geiſtes geweſen iſt. Den
roten Grafen nannte ihn eine ſpätere Zeit, um ihn als Sozialiſten
zu kennzeichnen. Aber er war kein Sozialiſt im modernen
Sinn des Wortes. Was ihn bewegte, war der Sozialismus des
Herzens und der Seele, wie er von den großen Propheten und dem
Urchriſtentum vertreten wurde. Die Gedanken, die er propagierte,
gehören zu den ſchönſten Träumen einer edlen Menſchlichkeit,
e e Gottheit das Doppelgeſicht der Güte und Geiſtig
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Erkennungsmarkfen für Walfiſche.
Eine zoologiſche Forſchungs- Expedition nach den Falklandsinſeln.

Gegen Ende des Monats wird eine vom britiſchen Kolonialamt
ausgerüſtete Forſchungsexpedition an Bord der „Discoverh“, des
alten Schiffes des Südpolarfahrers Scott, von Portsmouth aus
die Ausreiſe nach den Falklandsinſeln antreten. Die Expedition
hat die Aufgabe, guf Grund ihrer Studien Maßnahmen vorzu
ſchlagen, die dazu dienen können, die Jnduſtrie des Walſiſch-
fangs zu unterſtützen. Die britiſche Regierung hat in den letzten20 Ja ren zwar zahlreiche Verordnungen erlaſſen, die dieſem

Zweck dienen ſollten. Aber trotz allen Schutzmaßnahmen, die
davaufhin getroffen wurden, beginnen die Walfiſche aus den ant-
arktiſchen Gewäſſern zu verſchwinden. Man will ſich deshalb
jetzt über die Lebensgewohnheiten der Tiere beſſer unterrichten,
um auf Grund dieſer Erkenntniſſe dann geeignetere Schutzmaß-
nahmen zu treffen. Vor allem ſoll die Expedition folgende Pro-
bleme ſtudieren und. löſen: Sind die Walfiſche polygam ver-
anlagt? Wie ſind die Fortpflanzungs verhältniſſe und wie lange
iſt die Lebensdauer der Tiere? Welche Wege bevorzugen ſie bei
ihren Wanderungen und welche ſchwimmende Organismen bilden
ihre Nahrung? Um die letzte Frage zu beantworten, wird es
notwendig ſein, eine gewiſſe Anzahl von Walfiſchen zum Zweck
der Unterſuchung ihres Mageninhalts zu töten. Andererſeits he-
dingt die Notwendigkeit. das Jagdgehiet zu begrenzen, die
Klärung der Frage, ob die Walfiſche, die man zur Zeit ihrer
Fortpflanzung in den afrikaniſchen Gewäſſern antrifft, wirklich
dieſelben ſind, die man zu anderen Zeiten in den Polarmeeren
beobachtet. Zu dieſem Zweck ſollen einige Walfiſche mit einer
Erkennungsmarke verſehen werden. Sie wird die Form einer
als Etikette dienenden Metallſcheibe r die an einem ge-
fiederten Pfeil befeſtigt iſt. Der die Platte tragende Pfeil ſoll,
an einer Harpune igt, durch ein Harpunengeſchütz in die

folg hat, ſo wird man zuverläſſig feſtſtellen können, ob die Wal
fiſche tatſächlich, wie man bisher nur vermutet, die Gewohnheit
haben. zu beſtimmten Zeiten auszuwandern. Danach wird
man dann auch die Epochen beſtimmen können, in denen die Ja
auf den Walfiſch in den afrikaniſchen Gewäſſern, beziehungsweiſe
in den antarktiſchen Meeren freigegeben werden kann.

Ein Wolga-Don-Kanal.
Jn t beſchäftigt man ſich zurzeit mit einem Projekt, das

roße Bedeutung für die Welthandelsbeziehungen haben kann.
Es andelt ſich um eine Kanalverbindung zwiſchen der Wolga und

dem Don, die den Wolgaſchiffen die freie Ausfahrt zur offenen
See im Süden z ſoll. Die Wolga, bekanntlich der beFluß Europas, iſt die wichtigſte Waſſerverkehrsſtraße Rußtan
Durch das ſogenannte Marien KanalSyſtem iſt fie mit der Newa,dem Finniſchen Meerbuſen und der Oftſte verbunden. Ruſſiſches
Getreide geht aber in großen Mengen auch nach Jtalien undSüdfrankreich. Hauptſä u für dieſe Transporte ift der neue
Kanal gedacht. Es ſoll in einer Ausdehnung von 100 Kilometern
zwiſchen den Städten Sſarepta an der Wolga und Kalatſch am
Fon gebaut werden und die Wolgao mit der offenen See bei
Noworoſſiſk am Schwarzen Meer verbinden. Der Hafen von
Noworoſſiſk ſoll ebenfalls umgebaut werden, um die Einfahrt von
großen Seedampfern zu ermöglichen. Sobald auch der Rhein
DonauKanal fertig eſtellt ſein wird, werden die ruſſiſchen Ex
portwaren hauptſächlich Getreide und Rohſtoffe von der
Wolga und aus Südrußland durch den DonKanal über Rohſtoff
und Noworoſſiſk auf direktem Wege durch die RheinDonau-
Saera er Deutſchland nach der Oſtſee und weiter nach
England, olland, Belgien und Nordfrankreich verſchifft werden
können. Denſelben Weg können Waren aus den genannten Län

Fettſchicht des Rückens der Kontrolltiere r werden.
Wenn dieſe eigenartige Zeichnungsmethode gewünſchten Ex

dern nach Südrußland benutzen. Die Koſten des gewaltigſtProjektes ſi grh 180 Millionen Rubel retten Srigiren
maßliche Arbeits dauern Zürfte 5 bis 6 Jahre betragen

a J 3


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 115
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Zweites Blatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







